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Dar Angriff auf Stalingrad hat bagonnan 

Wieder 17 Schiffe mit 107000 brt versenict 
Uabtrgang Ub«r dm Den noidwMdIch Slaiingrad mzwungvn — Stark« Feindstoliungsn durchbrochen — Fortschritte 

im Kaulcatiit — Sowjets verloren 16< Hugxeuge 

Dar grössere Glaube 
Ftthrerhiupiqtiirtler, 24. August 

Das Oberkommafido der Wihrmacht 
gibt bekatifit: 

Im Kaakasusgeblet schreitet der Angriff 
der deutschen und verbflndeten Truppen 
in harten Gebirgskämpfen fort. 

Nordwestlich StaUngrad erzwangen 
deutsche Infanteriedivisionen und Khneile 
Truppen, von der Luftwaffe hervorragend 
unterstatzt, den Obergang über den Don 
und durchbrachen im Vorstoß nach Osten 
stark ausgebaute feindliche Verteidi­
gungsstellungen, An der übrigen Don-
Front scheiterten örtliche Angriffe des 
Feindes an dem Widerstand italienischer 
Truppen. Elsenbahnanlagen und Trans­
portbewegungen Im rückwärtigen« Gebiet 
des Feindes sowie Schiffsverkehr auf der 
Wolga wurden durch die Luftwaffe wir­
kungsvoll bekämpft 

Sudwestlich Kaluga, nordwestlich Me-
dyn und bei Rschew wurden feindHche 
Angriffe abgewiesen oder in engem Zu< 
eamtnenwiricen mit der Luftwaffe schon In 
der Bereitsteilung zerschlagen. 

Südostwärts des Ilmen-Sees und vor 
Leningtlll .wurden örtliche Geländege­
winne erzielt und feindliche Gegenangriffe 
abgewiesen. 

An der Eismeerfront griffen Sturzkampf-
flugzeuife Truppenlager auf der Fischer-
Halbinsel an. 

Die Sowjet-Luftwaffe verlor gestern In 
Lufti(ämpfen 157 Flugzeuge; neun weitere 
wurden durch Flakartillerie abgeschossen 
oder am Boden zerstört. Acht eigene Flug­
zeuge werden vermiBt. 

Im Westen bekämpften Fernkampfbat-
terien des Heeres militärische Ziel« Im 
Raum von Dover. 

Bei Tagesstörflügen warfen einige bri­
tische Flugzeuge über dem nordwestdeut­
schen Küstengebiet Sprengbomben ab. 

Leichte deufsche Kampfflugzeuge er­
zielten im Laufe des gestrigen Tages bei 
Tiefangriffen umfangreiche Zerstörungen 

fmimkmign qnra Promisnda-

IWMI 
Berlin, 24. August 

Die Schiffskatastrophe im Atlantik, die 
Woche für Woche einen für den Gegner 
bedrohlicheren Umfang annimmt, treibt 
die Briten und Nordamerikaner zu grotes­
ken propagandistischen Ausflüchten. Um 
ihren eigenen Völkern die wahre Schwere 
der Schiffskatastrophe zu -verheimlichen, 
behaupten sie, der Auabikhingsstand der 
deutschen Unterseeboot« - Besatzungen 
ginge ständig zurück. Nicht nur, da(5 sie 
die wirklichen ScWffsverluste vor Ihren 
Völkern verbergen, behaupten sie weiter 
noch, die U-Boote würden langsam aber 
sicher von den Meeren verdrängt. 

Wie sehr die deutschen Unterseeboote 
allerdings verdrängt worden sind, haben 
die Briten und Nordamerikaner heute 
wieder einmal erfahren. Wiederum gin­
gen 17 feindliche Handelsschiffe mit 
107 000 brt auf den Grund des Meeres. 
Erst wenige Tage ist es her, da verkün­
deten zwei SondermeWungert am 17. und 
18. August, daß abermals 30 feindliche 
Schiffe mit fast 180 000 brt versenkt wur­
den. 

Der Gegner wird also seine Behaup­
tung, daß die deutschen Unterseeboote 
langsam verdrängt würden, angesichts 
des Verlustes von 47 Handelsschiffen mit 
rund 285 000 brt In einer Woche wieder 
revidieren müssen. 

In kriegswichtigen Anlaigen an der engli­
schen Sttdostküste. 

In der vergangenen Nacht belegten 
deutsche Kampfflugzeuge eine Stadt der 
britischen Rüstungsindustrie in den Mid-
lands, sowie kriegswichtige Ziele in Ost­
england mit Spreng- und Brandbomben, 
Es entstanden zahlreiche Brände und Ex­
plosionen. 

Wie durch Sondermeldung bekanntge­
geben, veraenkten deutsche Unterseeboote 
hn östlichen und westlichen Atlantik so­
wie im Karibischen Meer 17 Schiffe mit 
107 000 brt und zwei Transportsegler. 
Davon wnrden elf Schiffe mit 64 000 brt 
aus Geleltzflgen herausgeschossen. Zwei 
weitere Schiffe wurden torpediert. Ihr 
Sinken konnte wegen einsetzender Abwehr 
nicht beobachtet werden. 

„Rrllisclia SlMüDni vor Stalingrad*' 
Berlin, 24. August 

Der Durohbruch deutscher Truppen 
durcn die bolschewistischen Verteidi­
gungsstellungen nordwestlich Stalingrad 
hat die Öffentlichkeit der Feindländer in 
starke Bestürzung versetzt. »Es ist den 
Deutschen gelungen, nordwestlich und 
westlich von Stalingrad neue Gebiete zu 
erobern; sie haben in breiter Front den 
Don überschritten«, muß der Londoner 
Nachrichtendienst «einen Hörern mittei­
len. 

Ein englischer Bericht aus Moskau 
sprictit von gefährlicher Lage und betont, 
daß es den Deutschen gelungen sei, unter 
dem Schutz von Stukas den Öon mit Ar­
tillerie und Panzern zu überschreiten. Sie 
hätten in Richtung Stalingrad »einige 
Fortschritte« gemacht. 

Die Schlacht um Stalingrad ist In ein 
für die Sowjets kritisches Stadium getre­
ten. Gegen die deutschen Panzerverbände 
steht Timoschenko In einem verzi^etfelten 

} Ringen. Der deutsche Einbruch stellt frag-
I los eine »ernste Bedrohung« dar, heißt 
es in einem späteren Bericht. 

I Selbst Moskau muß die neuen deutschen 
I Erfolge zugeben und erklärt, es sei »dem 
Feind gelungen, einen Kell in unsere Rei­
hen zu schlagen«. Die Sowjets seien in 
erbitterte Kämpfe verwickelt. 

Der ' Moskauer Berichterstatter der 
USA-Agentur »United Preß« berichtet von 
einem »weiteren Anwachsen des deut-

j sehen Druckes gegen die Sowjets vor Sta-
' linigrad. Die beiden Backen der deutschen 
I Zange schließen sich mehr und mehr. End­
lose deutsche Verstärkungen schieben sich 
gegen die Sowjets vor. In keiner Weise 

. ist es den Sowjets gelungen, die Wucht 
'des deutschen Vormarsches zu brechen. 
Die Erbitterung des deutschen Angriffs ist 
im Gegenteil gewachsen. Neue deutsche 
Infanterieverbände sind in den letzten 24 
Stunden über den Fluß geworfen worden.« 

Nalionalsoziiilislische Rechlspflege 
N«ubM«tiuii9 dmn R«icht|uttiimliilit«riuiiis Dr. Thî rack 

wird R«lchtminitt«r d«r Juttli 
Berlin, 24. August 

Amtlich wird mitgeteilt; Der Führer hat 
sich in Anbetracht der besonderen Bedeu­
tung, die den Aufgaben der Rechtspflege 
während de« Krieges zukommt, entschlos­
sen, den seit dem Ableben des Reichsmi­
nisters Dr. Gürtner unibesetzt gebliebenen 
Posten des Reichsministers der Justiz wie­
der zu besetzen. Der Führer hat daher den 
Präsidenten des Volksgerichthofes Staats­
minister a. D. Dr. Thierack, der nach der 
Machtergreifung bis zur Verreichlichung 
der Juetiz sächsischer Justizminister war, 
zum Reichsminister der Justiz ernannt. 

Gleichzeitig hat der Führer den mit der 
Führung der Geschäfte des Reichsjustiz-
ministeriums beauftragten Staatssekretär 
Professor Dr. Schlegelberger von diesem 
Auftrag entbunden und ihn auf seinen An­
trag in den Ruhestand versetzt. Der Füh­
rer hat dem Staatssekretär Dr. Schlegel­
berger in einem Handschreiben seinen 
Öank für die dem Deutschen Reich in 
jahrzehntelänger aufopferungsvoller Ar­
beit geleisteten hervorragenden Dienste 
ausgesprochen und Ihn hierauf zur per­
sönlichen Abmeldung im Führerhaupt­
quartier empfangen. 

Zum Staatssekretär im Reichsjustizmi-
rtisteri-um hat der Führer den Präsidenten 
des Hanseatischen Oberlandesgerichts in 
Hamburg, Senator Dr. Rothenberger, zum 
Präsidenten des Volksgericheshofes den 
Staatsekretär im Reichsjustizministerium 
Dr .Freisler ernannt. 

Die Reichspressestelle der NSDAP gibt 
dazu bekannt; 

Der bisherige Führer des Nationalsozia­
listischen Rechtswahrerbundes, Präsident 
der Akademie für deutsches Recht und 
Leiter des Reidisrechtsamtes der NSDAP 
Dr. Frank hat den Fahrer gebeten, ihn von 

diesen Ämtern zu entbinden, um sich völ­
lig seinen Aufgaben als Generalgouver­
neur widmen zu können. Der Führer hat 
dieser Bitte entsprochen und zum Präsi­
denten der Akademie für deutsches Recht 
sowie zum Leiter des Nationalsozlaiisti-
s>:hen Rechtswahrerbundes den neuer­
nannten Reichsminister der Justiz Dr. 
Thierack berufen. Das Reichsrechtsamt 
der NSDAP, die Gau- und Kreisrechtsäm­
ter hat der Führer aufgelöst und die bis­
herigen Leiter der Gau- und Kreisrechts­
ämter in die Gau- und Kreisstabsämter ein­
gegliedert. Die NS-Rechtsbetreuungsstel-
len führen im Rahmen dieser Ämter ihre 
Tätigkeit weiter. 
Besondere Vollmachten für den Reichs­

minister der Justiz 
Amtlich wird mitgeteilt: 
Der Führer hat dem neu ernannten 

Reichsminister der Justiz Dr. Thierack 
durch nachstehenden Erlaß besondere 
Vollmachten erteilt: 

Erlaß des Führers über besondere Voll­
machten des Reichsministers der Justiz. 

In Erfüllung der Aufgaben des Groß­
deutschen Reiches ist eine starke Rechts­
pflege erforderlich. Ich beauftrage und er­
mächtige daher den Reichsminister der Ju­
stiz, nach meinen Richtlinien und Weisun­
gen im Einvernehmen mit dem Reichsmini­
ster und Chef der Reichskanzlei und dem 
Leiter der Partei-Kanz!ei eine nationalso­
zialistische Rechtspflege aufzubauen und 
alle dafür erforderlichen Maßnahmen zu 
treffen. Er kann hierbei vom bestehenden 
Recht abweichen. 
Führerhauptuartisr, den 20. August 1942. 

Der Führer: gez. Adolf Hitler. 
Der Reiohsministcr und Chef der Reichs­

kanzlei: gel. Dr. Lammers. 

Lehren eines Kampfes — Gedanken zu 
einem parteigeschichtlichen Datum 

Am 26. August jährt sich zum zehnten 
Male der Tag der Übernahme der thürin­
gischen Landesregierung durch die 
NSDAP. Nach dem Sturz Dr. Fricks am 
1. April 1931 hatte die Bewegung ihren 
folgerichtigen Kampf gegen die bürger­
lichen Kompromißpolitiker fortgesetzt, 
bis sie am 31. Juli 1932 einen überragen­
den Landtagswahlsieg errang. Von 60 
Abgeordneten gehörten nunmehr 26 der 
NSDAP an. Am 26. August 1932 wählte 
der neue thüringische Landtag eine rein 
nationalsozialistische Regierung, an de­
ren Spitze Gauleiter Sauckel stand, der 
zugleich das Innenministerium übernahm. 
Damit hatte die NSDAP die staatliche 
Verantwortung in Thüringen noch vor 
der Machtübernahme im Reich übernom-
fnen. 

Wenn wir Nationalsozialisten nach 
zehn Jahren dieses Ereignis in die Erin­
nerung der Öffentlichkeit zurückrufen, 
dann leitet uns dabei nicht die Absicht, 
ein »Jubiläum« zu feiern. Das entspricht 
weder unserer Art, noch würde es in 
diese zukunftserfüllte Zeit passen. Aber 
wir glauben, daß die Besinnung auf die 
moralischen Kräfte und seelischen Werte, 
die uns damals nach hartem und opfer­
reichem Kam'pf den Sieg im Kampf um 
die Macht brachten, gerade im augen­
blicklichen Schickalskampf unseres Vol­
kes von Wert ist. 

In jedem Kampf entscheiden schließlich 
nicht Zahlen, in denen sich eine be­
stimmte Menge von Material, Geld oder 
sonstigen Werten verkörpern, sondern 
die Menschen, die Träger des Kampfes 
sind. Auch bei den Menschen entscheidet 
nicht die Zahl, sondern der innere Kampf­
wert, der durch den Glauben an den Sieg 
bestimmt wird. Je länger nun ein Kampf 
dauert, um so härter wird er. Je härter 
abCr der Kampf ist, um so mehr wird der 
Glaube auf den Sieg auf die Probe ge­
stellt. Wir Nationalsozialisten haben das 
im Kampf um die Macht am eigenen 
Leibe kennengelernt. Wir haben erfah­
ren, daß der Kampf um so schwerer wird, 
e mehr er dem Höhepunkt entgegen­
reibt, hinter dem der Sieg winkt. Je nä-

htr der Sieg, um so gewaltiger werden 
die Ausmaße des Kampfes, um so größer 
die Opfer, die er fordert. 

So war es auch Im Jahre 1932. Die 
wachsenden Erfolge der NSDAP sporn­
ten ihre Gegner zu einem letzten ver­
zweifelten Widerstand an. Je näher wir 
dem Siege kamen, um so härter wurden 
die Verfolgungen, denen wir ausgesetzt 
waren. Die Gerichtsurteile der System­
gerichte prasselten auf uns herunter wie 
noch nie, die Entlassungen der Partei­
genossen aus ihren Arbeitsplätzen häuf­
ten sich täglich, die Verweisungen na­
tionalsozialistischer Studenten von den 
Hochschulen nahmen überhand, die Ver­
luste der Bewegung an Verwundeten und 
Ermordeten aber erreichten eine bisher 
noch nie dagewesene Zahl. 

Wir haben alle diese Verfolgungen 
überstanden und den Glauben an dert 
Sieg bewahrt, weil wir an unseren Füh­
rer glaubten. In diesem Glauben wurden 
wir bestärkt, als in Thüringen, genau an 
der Stelle, von der die »Weimarer Ver­
fassung« ihren Ausgang genommen hatte, 
die Hakenkreuzfahne aufgezogen wurde. 
Die thüringische Machtübernahme war 
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für alle Nationalsozialisten im Reich ein 
Vorbote des Endsieges. 

Es gab auch damals Menschen, die 
nicht die Kraft zum Glauben hatten oder 
im Glauben erlahmten. Am Tage der 
Machtübernahme waren ihre früheren 
Zweifel nur noch lästige Erinnerungen, 
von denen sie wünschten, daß wir sie 
mit taktvollem Schweigen übergehen soll­
ten. 

Aber auch für uns Nationalsozialisten 
waren die Auswirkungen dieser Macht­
übernahme in Weimar vorläufig noch 
nicht erkennbar. Wer von uns hätte da­
mals geglaubt, daß zehn Jahre später 
deutsch« Truppen in ci'en Kaukasus ein­
dringen würden, während damals die ver­
antwortlichen nationalsozialistischen Mi­
nister in Thüringen sich den Kopf darüber 
zerbrachcn, woher das Geld für c'ie 
nächste Arbeitslosenunterstützung kom­
men sollte. Wer hätte es damals für mög­
lich gehalten, daß Gauleiter Sauckel nach 
zehn Jahren in seiner Eigenschaft als Ge­
neralbevollmächtigter des Reiches für den 
Arbeitseinsatz viele Millionen ausländi­
sche Arbeitskräfte nach Deutschland ho­
len würde, während damals die Behörden, 
in einer unsagbar mühevollen Kleinarbeit 
(ias Heer der Arbeitslosen Mann für Mann 
einzeln wieder in den Arbeitsprozeß ein­
reihten! 

Wer hätte in dem damah'gcn Elends­
gau Thüringen wissen können, daß zehn 
Jahre später deutsche Truppen der Wolga 
entgegen marschieren würden, daß un­
sere U-Boote und Bomber die britischen 
Schiffe von den sieben Weltmeeren hin­
wegfegen würoen, daß deutsche Panzer 
mit eherner Faust an die Tore Ägyptens 
pochen könnten, daß unsere Küstenwacht 
die landenden Briten und Amerikaner in 
neun oder zehn Stunden bis zum letzten 
Mann von der französischen Küste ver­
treiben würden, daß der Führer an der 
Spitze Europas in einem weltumspannen­
den Bündnis den Endkampf gegen den 
anglo-amerikanischen Kapitalismus von 
Sieg zu Sieg führen würde! 

Damals kämpften wir um die Seele je­
des einzelnen Volksgenossen, heute kämp­
fen wir um eine neue Welt. Der Ablauf 
der inzwischen durchkämpften zehn Jahre 
aber ist eine ununterbrochene Folge stol­
zer Siege, im friedlichen Aufbau und im 
Kampf mit der feindlichen Umwelt. Es 
gibt auf dieser Erde kein Volk, das aus 
seiner Bewährung in den letzten zehn 
lahren ein gleich großes Recht zum Glau­
ben an den Endsieg ableiten könnte wie 
unser deutsches. 

Wieder winkt uns der Endsieg und wie­
der bringt uns das letzte Aufbäumen der 
Feinde härteste Kämpfe. Wieder haben die 
Feinde aller Richtungen ihre weltanschau­
lichen, sozialen und sonstigen Gegensätze 
begraben, um sich zum gemeinsamen Ver­
nich t'ungskampf gegen den Nationalsozia-
lislmus zu vereinigen. Während die bol­
schewistischen Sowjets ihre letzten Men-
schenreserven rücksichtslos in den Kampf 
im Osten werfen, verbluten die Soldaten 
des britisch-amerikanischen Kapitalismus 
an der europäischen Westküste; und was 
damals der Terror des Systems war, sind 
heute die britischen Bomben, die bei den 
Terrorangriffen der britischen Luftwaffe 
auf die wehrlose Zivilbevölkerung der 
luftgefährdeten Gaue niederfallen. 

In dieser opferreichen Zeit erinnert sich 
aber unser Volk an die Kampfzeit der na­
tionalsozialistischen Bewegung. Wenn da­
mals der unerschütterliche Glaube einer 
verlachten und verfolgten Minderheit doch 
zum Siege führte, dann wird heute der 
Kampf unserer geeinten Nation in Waffen 
erst recht durch den Sieg gekrönt werden. 
Wir haben wie kein zweites Volk aus den 
Wechselfällen unserer Geschichte gelernt, 
daß innere Uneinigkeit für unser ganzes 
Volk Not brimgt, daß aber die Einigkeit 
stets einen beispiellosen Aufstieg ver­
bürgte. Sie garantiert auch di&s.mal unse­
ren Sieg. Wir können uns heute seine Fol­
gen genau so wenig vorstellen wie damals 
diejenigen der Machtübernahme. Sie wer­
den ungeheuer groß sein und all unser 
Hoffen und Sehnen erfüllen. 

Am Tage des Sieges aber wird wieder 
der Glaube triumphieren wie damals. 

Hans Hertel 

Zwischen FenerregeiHStacheldralit und Meer 
B«such*r in Diapp« tchiictom: Statt dar „xwaHan Frenr Mhan wir nur Oafangananlagar 

und Krlagslaiaratia — Intarastant* iinxalhaitan 

Briten veriHrtten Sgvptlsdien liriinen 
Rom, 24. August 

Die englischen Militärbehörden in 
Ägypten verhafteten, wie von zuverlässi­
ger Seite mitgeteilt wird, Prinz Abbas 
Halim sowie den Führer der ägyptischen 
Arbeiterpartei, Muhamed Tahel Pascha. 
Angesichts der bedeutenden Stellung die­
ser beiden Persönlichkeiten wird sich die 
Verhaftung auf die innerpolitische Lag", 
Ägyptens und im allgemeinen auf die Hal­
tung der arabischen Völker auswirken. 

Paris, 24. August 
Aus Diöpipe werden jetzt hochinteres­

sante Ergänzungen zu dem englisohen 
Landungsunternehmen an der Kanal­
küste bekannt. 

Da die Angreifer sich nicht unbemerkt 
der Küste nähern konnten, b^^fanden sie 
sich schon vor und bei Betreten des 
französischen Bodens zwischen dem 
deutschen Feuerwall und hatten hinter 
sich das Meer. Den an Land gekomme­
nen »alliierten« Trusen der verschie­
denen Natk>nen samt ihren Panzerwagen 
gelang es nicht, die vor dem Eingang 
der Stadt angelegten Verteidigungslinien, 
so die Stacheldrahtsperrcn und Panzer­
gräben zu überschreiten. Die Soldaten 
blieben an den Stacheldrahtverhauen 
hängen, die Panzer wurden bewegungs­
unfähig geschossen. 

Besucher, die soeben von Dieppe zu-
rückkormnen» schildern, daß die Briten 
die zweite Front gesucht, aber nur Ge­
fangenenlager und Kriegslazarette ge-
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lieber den Don nach Stalingrad 
Harte Waldgeffechte im Kaulcasus - Tiefgestaffeltes Stellungs­

system auf dem Ostufer des Don durchbrochen 
Angriff am Ostufer des Flusses auf stark 
ausgebaute feindliche SteUung^sn. In 
energischem Vorstoß wurden diese tief­
gestaffelten Stellungssysteme durchbro­
chen. 

funden haben. Der erste Eindruck in 
Dieppe sei, daß alles unverändert ist 
Die Beschädigungen an Häusern rührten 
meist nicht vom 19. August, sondern 
von früheren Luftangriffen der Englän­
der her. An der Küste selbst sehe man 
Wracks von Schiffen, zerschossene Pan­
zer uttd angeschwemmte Leichen. 

Die Stimmung bei den deutscbsn 
Truppen sei, so erklären die Besucher 
Dieppes, ausgezeichnet. Manche der ge­
landeten Truppen hätten sich gut ge­
schlagen, aber die deutschen Waffen 
seien schneller und besser, und es werde 
von den deutsche Soldaten geäußert: 
Mögen die Engländer nur wieder kom­
men! 

Bei Besichtigung der Lazarette stellte 
man fest, daß alle Verwundete und Ge­
fangene jetzt noch unte/ der Schock­
wirkung der deutschen Waffen stehen. 
Sie erinnern sich mit Schaudern an den 
deutschen Feuerregen. 

Unter den Gefangenen befinden sich 

Berlin, 24. August 

Trotzdem im westlichen Teil des Kau­
kasusgebietes wolkenbruchartige Regen­
fälle die Kämpfe erschwer^^n, wurde in 
harten Waldgeicchten der Widerstand 
der Bolschewisten, die sjch von neuem 
festzusetzen versuchten, gebrochen. Im 
Verlauf der Kämpfe griff eine württeni-
bergisch-badische Infanteriedivision iti 
den Vorbergen des Kaukasus ein fe­
stungsartig ausgebautes, hochgelegenes 
Gebirgsdorf, das von Teilen mehrerer 
bolschewistischer Divisionen verteidigt 
wurde, an. In viertägigen ununterbroche­
nen Wald- und Ortskämpfen wurden die 
Bolschewisten trotz zäher Gegenwehr 
vernichtend geschlagen und der feind­
liche Stützpunkt gestürmt. Neben Hun­
derten von Toten und Verwundeten ver­
loren die Bolschewisten allein in diesen 
Kämpfen 1500 Gefangene, 17 Geschütze, 
74 Granatwerfer und Maschinengewehre 
sowie 29 Panzerbüchsen. 

Im großen Donbogen hatten die deut­
schen Trup^on bereits an den Vortagen 
kleinere Brückenköpfe über den Don ge­
bildet und diese gegen heftige Gegen­
stöße bolschewistischer Elitetruppen ge­
halten. die dabei schwere Vcrlust.2 er­
litten. Im Bereich eines deutschen Armee­
korps wurden in den beiden lezten Ta­
gen bei der Verteidigung der ersten 
Brückenköpfe 47 feindliche Panzer ab­
geschossen. Gestützt auf diese kleineren 
Brückenköpfe hat die Masse der angrei­
fenden deutschen Division»2n am Sonn­
tag an verschiedenen Stellen den Über­
gang über den Don erzwungen. 

Nach dem Übergang traf der deutsche 

Die Angriffe der Luftwaffe gegen 
feindliche Feld- und Artilleriestellungen 
sowie gegen den bolschewistischen Nach­
schub waren besonders erfolgreich. Durch 
die Zerstörung von acht Flakbattefien 
und 51 Geschützen wurde die feindliche 
Artillerie in ihrer Feuerkraft so ge 
schwächt, daß sie im entscheidenden 
Augenblick nur mit erheblich vermin­
derter Wirkung in die Erdkämipfe ein 
greifen konnte. Eine weitere Schwächung 
der feindlichen Widerstandskraft ent­
stand durch die Vernichtung von 25 Pan­
zerkampfwagen und die Zerstörung eines 
Panzerzuges. Über 450 Lastkraftwagen 
sowie rund 180 bespannte Fahrzeuge des 
Feindes wurden vernichtet oder in Brand 
geworfen. 

Weitere Erfolge brachte die Bekämip-
fung von Eisenbahnzielen im Räume von 
Stalingrad. 15 beladene Transportzüge 
wurden durch Bombentreffer zerstört. 
Mehrere weitere Züge. Bahnhöfe und 
Gleisanlagen wurden schwcr beschädigt. 
Auf der Wolga südlich Stalingrad wur­
den drei ankernde Tankschiffe bei einem 
überraschenden Tiefangriff durch Voll­
treffer versenkt. 

In zahllosen Luftkämpfen schössen die 
deutschen Jäger als • Begleitschutz 
Kantpf- und Sturzkampfflugzeuge sowie 
bei freier Jagd 90 feindliche Flugzeuge 
ab. Fünf weitere bolschewistische Flug­
zeuge wurden durch Flakartillerie zum 
Absturz gebracht. 

französische Kanadier, die Frankreich 
noch nie gesehen haben. Sie und auch 
andere sagen aus, daß sie keine Ahnung 
lätten, wohin es ging. Sie wurden ein-
ach eingeladen. Jetzt sind sie froh, aus 

dem Feuerregen heraus zu sein. 
Alle militärischen und politischen Per­

sönlichkeiten sind sich einig, daß das 
Unternehmen Churchills militärisch ein 
Wahnsinn und ein Verbrechen war und 
daß es ausschließlich einen politischen 
Hintergrund hat. Die Vorbereitungen, di?ö 
Durchführung und die gefundenen Be­
fehle beweisen eindeutig, daß die Ab­
sicht bestand, die Truppen zu landen, 
um einen Brückenkopf zu bilden. Ein 
Beweis dafür wird auch darin gesehen, 
daß die Engländer viel Material einsetz­
ten, was bisher in ihrer Kriegführung 
nicht bekannt war. Es wird ferner auf 
die Gewissenlosigkeit Churchills hinge­
wiesen, der Tausende von Soldaten in 
Tod und Gefangenschaft schickte, um 
dem Druck Stalins nachzukommen. 

Die englischen Zweokmeldungen, daß 
die gelandeten Truppen neun Stunden 
lang die französische Küste besetzt ge­
halten hätten, werden als eine ganz 
plumpe Tatsacbsnverdrehung bezeich­
net. Die Gelandeten sind nicht neun Stun­
den lang als Siegende auf dem Konti­
nent gewesen, so wird festgestellt, son­
dern innerhalb dieser Zeit ist jeder, der 
nicht in Gefangenschaft geri'St bzw. tot 
oder verwundet zurückblieb, geschlagen 
und gejagt worden. 

BnrclilinclHnile Brkeratais 

Stockholm, 24. August 
Die schwedische Zeitung »Dagsposten« 

bringt einen Artikel, in dem klar und ein­
deutig festgestellt wird, daß »die Neutra­
lität und Igel-Politik, die Schweden jetzt 
führt, auf die Dauer unter keinen Umstän­
den haltbar sei. Bei einem alliierten Sieg 
wäre das Ergebnis eine europäische Ka­
tastrophe von unüberschaubarem Umfang, 
da auf dem Kontinent und in Skandinavien 
dann die Sowjetunion bestimmen würde. 
Die Tatsachen, die bekannt geworden 
seien, ließen keinen Zweifel darüber, daß 
Finnland und bedeutende Teile des übri­
gen Europa von der englischen Politik di­
rekt an die Sowjets a<usge]iefert würden. 

Dagegen würde ein deutscher Sieg eine 
neue Zeit für Europa bedeuten und damit 
eine Umgestaltung früherer Verhältnisse 
herbeiführen, von deren'Reichweite man 
sich im allgemeinen kaum eine Vorstel­
lung mache. Ein Schwede, der bereit sei, 
für einen sogenannten englischen, in Wirk­
lichkeit einen sowjetisch-amerikanisch-
jüdischen Sieg auch zum Preise der Op­
ferung Finnlands zu wirken, sei ein Ver­
räter an Finnland und den Ostschweden 
(Schweden in Finnland), an Schweden, 
dem Norden und an Europa, 

5000-Tonner flog in die Luft 
Abermals nordaustralische KUstenplätze bombardiert 

14 feindliche Flugzeuge abgeschossen 
Tokio, 24. August 

Wie an den Vortagen, so belegte die 
japanische Marineluftwaffe auch am Sonn­
tag wieder zahlreiche nordaustralische 
Küstenplätze mit Bomben. Neue schwere 
Schäden wurden in Townsville, Port Dar­
win und Port Hedland angerichtet. 

Im Seegebiet des Korallenmeeres, ost­
wärts der australischen Küste, wurde ein 
feindlicher 5000 brt großer Transporter 
durch Bombenvolltreffer versenkt. Das 
Schiff hatte offenbar Munition geladen, 
denn es flog mit einer ungeheuren Deto­
nation in die Luft. Zwei Minuten nach 
dem Angriff war vom Schiff nichts mehr 
zu sehen. 

In mehreren Luftkämpfen über Nord-
aaistralien wurden insgesamt 14 feindliche 
Flugzeuge, darunter 6 amerikanische Ma­
schinen, abgeschossen. Nur zwei japani­
sche Flugzeuge kehrten nicht zu ihren 
Stützpunkten zurück. 
Ganz Großostasien für die Unabhängigkeit 

Indiens 
In seinem wöchentlichen Kommentar zu 

Zeitfragen behandelte der japanische 
Rundfunk die Lage in Indien. Er stellte 
dabei fest, daß die Flamme der Empörung 
wie ein Lauffeuer um sich greife und nicht 
mehr a-uszulöschcn sei. Immer mehr setzte 
sich bei der indischen Bevölkerung die Er-

.kenntnis durch, daß Indien den Indern 

und nicht den Engländern gehöre. England 
befinde sich heute in der Klemme und 
wolle nichts mehr von einer Atlantik-
Charta wissen. Es greife in seiner Not zu 
den brutalsten Maßnahmen, um Indien, 
Englands Schatzkammer, und seine Rü­
stungsproduktion nicht zu verlieren. Das 
indische Volk sei aber gewillt, die drei­
hundertjährige englische Unterdrückung 
abzuschütteln. 

Die Japaner könnten die britischen Bru­
talitäten nicht übersehen und mit Japan 
werde sich ganz Großostasien für die 
Selbständigkeit und Unabhängigkeit In­
diens einsetzen. 

»Sehr seltsam Herr Admiral!« 

Der USA-Flottenadmiral Nimitz erklärte: 
»Unsere Angriffe auf die Makininsel wur­
den nicht zu dem Zweck durchgeführt, 
diese Insel wiederzuerobern. Der Zweck 
bestand lediglich darin, die dortigen ja­
panischen militärischen Objekte zu zer­
stören. Die amerikanischen Marinetruppen 
haben sich nach Erfüllung dieser Aufgabe 
befehlsgemäß ̂ zurückgezogen.« 

Wir können nicht umhin, so fügt Radio 
Tokio hinzu, die Frage zu stellen: Warum 
haben denn die Amerikaner nach ihrer 
angeblich erfolgreichen Landungsoperation 
von ihrer ehemals eigenen Insel sich so 
außerordentlich rasch zurückgezogen? 

UiUiM 
Anerkennung für die französische Bevölke­

rung. Der Militärbefehlshaber in Frankreich, 
General von Stülpnagel, hat in einer Bot­
schaft an die Qeneraldirektion der französi­
schen Regierung in den besetzten Gebieten 
der französischen BevölkerUne seine Aner­
kennung für ihr diszipliniertes Verhalten 
beim britischen I^ndungsversuch ausgespro­
chen und zehn Millionen Franken zur Erset­
zung von Kriegsschäden zur Verfügung ge­
stellt. 

Verlust eines englischen U-Bootes zuge­
geben. Reuter meldet: Die Admiralität-be­
dauert mitteilen zu müssen, daß das U-Bocit 
>Uphokler«, Kommandant Korvettenkapitän 
Wanklyn, verloren ging. 

Neue wüste Schleftertlen in Indien. Wie 
der Londoner Nachrichtendienst meldet, kam 
es außer in Madras auch in Bombay aber­
mals zu wüsten Schießereien der hritiscjhen 
Polizei auf die Inder, die in friedlichen Kund­
gebungen ihren Freiheitswillen demonstrier­
ten. 

Aus Amerika helmgekehrt. Die beiden Bot­
schafter Nomura und Kurusu sowie über 1400 
japanische Diplomaten und Staatsangehörige 
aus verschiedenen Ländern Nord-, Mittel-
und Südamerikas trafen am Donnerstag im 
Hafen von Yokohama ein. 

Chinesische Mauer wurde Festungsgürtel. 
Die chinesische Mauer soll nach einer schwe­
dischen Meldung aus London von den Japa­
nern zu einer modernen Festung ausgebaut 
worden sein, überall seien Maschinengewehr­
nester und Tankfallen eingerichtet worden. 

Kommunistische Zentrale In Argentinien 
ausgehoben. In der argentinischen Provinz­
stadt Rosario wurde eine geheime kommu­
nistische Agitatioiiszentrale ausgehoben, 
wobei zahlreiche Hetzschriften beschlag­
nahm! wvrdcn. Elf Personen wurden ver­
haftet 
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Sturmangriff im Urwald 
Irgendwo In Lappland — Ein« wichtig« Höhe nach schwären Einzeigefechten erobert 

In Lappland, August 
Drüben beim Gegner liegt der X - Vaara. 

Er ist jene stark besetzte Höhe im kareli-
vchen Urwald, die von deutscher Infanterie 
und Gebirgsjägern, von Sturzkampffliegern 
wirksam unterstützt, genommen wurde, wo­
bei in hartnäckigen Waldkämpfen eine große 
Anzahl feindlicher Kampfstände zerstört 
worden sind. 

• Diese Winzigkeit von Anhöhe war das 
Auge des Gegners, das wachsam auf unseren 
Abschnitt gerichtet war. Wo 'auch immer 
uns der Wald im Stich läßt und in kleinen 
Blössen unsere Linien zeigt, da sieht dieses 
Auge uns an. Dort im See und hier auf den 
Inseln, da in den Mooren, durch die unsere 
Knüppeldämme für Mann und Pferd und 
Karren und Kraftwagen gefühi;t werden 
müssen, da in den Windbrüchen und in den 
kahlen verkohlten Weidbrandflächen, viele 
Schritte durchforscht die Beobachtungsstelle 
da drüben. Viele Abschüsse vermerkt sie. 
Werden ein paar Mann gesichtet oder ein 
Fahrzeug festgestellt, dann liegt schon das 
Feuer der widerlichsten Waffe Im Waldkrieg, 
das des Granatwerfers, und der Beschuß der 
Artillerie auf uns. Aber über diese gegen­
wärtige Behinderung und Bedrohung hinaus, 
sieht das Auge auf dem Vaara zu viel von 
dem. was wir hier für morgen oder über­
morgen planen und vorbereiten, denn das 
Stehen hier — ist uns nicht genug: wir wol­
len vorwärts. 

Es geht um die Waldhöhe 

• Darum geht es um diese Waldhöhe, wejl 
wir den Gegner eines seiner besten Augen 
wegnehmen, geradezu ausschlagen müssen. 
Nach kaltfeuchter Nacht ein heißer Tag. 
Spannungsvolle Stille, bis sich vom Westen 
her ein ansteigendes Brausen hören läßt. 
Dunkle Punkte tauchen auf, einige wie ge­
bannt geradeaus fliegend, andere behend 
umher kurvend. Kurz vor uns rasen die 
dunklen Gebilde in den Wald hinein, Heu­
lend. Da bebt der Grund bis zu uns her. 
Die ersten Bomben der Stukas liegen im Ziel. 
Das Ringen um die Höhe hat begonnen. 
Brandbomben flattern in den Abschnitt der 
gegnerischen Hauptkampflinie, den unsere 
Infanteristen, Jäger und Pioniere zu durch­
brechen haben, um an die Höhe heranzu­
kommen. Sprengbomben hinterdrein. Es ist, 
als bäume sich die Erde auf. Feuersbrünste 
und Rauchsäulen und Fontänen aus Bäumen 
und Stein und Dreck. Der Wald brennt. Und 
die Flammen packen die feindlichen Stel­
lungen. Der Rauch faßt die drüben in den 
töchern und Bunkern an der Kehle. Die 
Sprengbomben bringen den Tod. Draht zer-
flattert, Minen gehen hoch. Die Einbruchs­
stelle ist feine Hölle, Schwere und leichte 

,Werfer hauen Brand und Zerstörungen hin-
tu, Artillerie setzt ein, um mit Bahn für den 
Angriff zu schaffen. 

Der muß zügig gehen. Der muß ^schnell an 
den Fuß der Höhe heran, denn dort lauert 
der Gegner in Moor- und Waldstellungen, 
vor uns und in den Flanken. Die verteufel­
ten Granatwerfer stehen da irgendwo und 
müssen weg. Noch einmal Stukas und Wer­
fer und Artillerie mit furchtbaren Schlägen. 

Dann Schweigen, abgrundtief und hoch­
gespannt. Wir greifen an. Mühselig und vor­
sichtig durch die behämmerte Einbruchs­
stelle. Noch lauern genug Minen. Noch gibt 
es Gegner, die hier und dort bereit sind, 
gegen uns loszupeitschen. Und von vorn 
setzt das Streufeuer der Artillerie und der 
Grai^atbeschuß der feindlichen Werfer ein. 
Kurze scharfe Feuerstöße von uns aus. Ein­
zelfeuer dazwischen, und dabei jederzeit ein 
Kampf mit Moor und Baumtrümmern, Löchern 
und Trichtern. 

Dann haben wir die Elnbruchsstelle hin­
ter uns. Das Ringen von der Senke aus ge­
gen die Höhe und gegen die flankierenden 
Steltungen geht an. Von Baum zu Baum, von 

Dickicht zu Dickicht, von Stein zu Stein. Der 
harte Einzelkampf gegen versteckte Schüt­
zen und Maschiiiengcwehrnester und Bunker 
verlangt alles. Die Artillerie hilft uns. Die 
mit vorhegenden Artilleriebeobachter holen 
das Feuer und lenken es, knapp vor uns 
her. Jeder Meter muß erkämpft werden. 
Kleine Gefechte ballen sich zusammen, denn 
der Gegner wehrt sich, stur und toll. Er hat 
als Verteidiger in diesem schwer beschreit­
baren und kaum zu durchblickenden Ge­

lände einen großen Vorteil. Er kann uns be­
lauern und wir müssen uns ihm zeigen, weil 
wir ihn angehen. Vor uns Kampf, neben uns 
Kampf, hinter uns Kampf. Stunde um Stunde 
da im Moor, dort den Sumpf entlang, kreuz 
und quer. Aus Löchern und Bunkern muß 
der Feind heraus. Er muß vernichtet werden. 

Das ausgeschlagene Auge 

Dann kommt die erste Gruppe oben an, 
An der zerstörten feindlichen B-Stelle. Die 

S 

PK-Aufnahme; Kriegsberichter Elchen (Wb.) 

Im Wasser steckengeblieben 
Vom Zusammenbruch des Invasionsversuches bei Dieppe. Oft blieben, getroffen von 
den Granaten der schweren Artillerie oder von den Bomben unserer Kampfflugzeuge, 

die britischen Tanks im Wasser stecken 

Höhe ist erreicht. Das Auge ist ausgeschla­
gen. Aber der Gegner läßt nicht nach. 
Scharfe Gegenstöße rings um die Höhe, um 
unsere schwer ringenden Kameraden in der 
wichtigen Flanke zu zerschlagen. Es gehl 
hin und her. Auf der Höhe und von den 
Hängen und im Gelände, Kilometer umher. 
In aller Eile werfen sich die gegnerischen 
Reserven gegen uns. Unheimlich hauen die 
feindlichen Geschütze und Werfer dorthin, 
wo der Gefechtslärm auf- und abschwillt 
und hin- und herwankt. Unsere eigenen 
schweren Waffen und Stukas schaffen uns 
Luft, direkt vor der Nase und weiterhin zu­
rück, wo es gegen uns anbrodelt. 

Gegen Mitternacht haben wir dann die 
Höhe sicher. Doch wir dringen nach allen 
Seiten weiter, es geht um die verstreuten 
oder systematisch angelegten Kampfstände, 
von denen aus sich die Gegenstöße und 
Flankenangriffe der Bolschewisten geg^n uns 
zusammenbrauen. Die Infanteristen, Jäger 
und Pioniere wissen nicht mehr, welche Zeit 
es ist. Sie spüren keine Tageshitze und keine 
Nachtkälte, sie erleben keinen Morgen und 
keinen neuen Sonnentag. Sie leben nur im 
erbitterten Angehen feindlicher Widerstände, 
in dauernden Einzelkämpfen mit verstreut 
gestellten Gegnern, im Vorwärtsstürmen und 
Ducken und Hinwerfen, im Feuern und Ein­
graben, bis die befohlenen Ziele erreicht 
sind. Bis unser Angriff in die Verteidigung 
des erkämpften Sumpfgelandes und der Höhe 
übergeht. Bis erst nach Tagen die massier­
ten Gegenangriffe und Feuerüberfälle der 
schweren Waffe bei dem Gegner abschwel­
len, weil wir einfach nicht zu werfen sind. 

Wer will sagen, was alles war und wie. 
Der Mund schweigt auch bei den Lebf-nden, 
Die Tat der Männer im Kampf um die ein' 
same, schwer befestigte und zäh verteidigte 
Vaara-Höhe da irgendwo in Lappland am 
Polarkreis im Wald-Sumpf-Uberall aber legt 
Zeugnis ab, 

Kriegsberichter W. Fr. Droste, PK 

Siebenmal von Briten überfallen 
Die Römer gründeten Dieppe als den besten Hafen am Kanal — Durch englische 

Raubgier ruiniert ^ 

Dieppe, der idyllische Badeort an der 
französischen Kanalküste, ist nicht zum 
ersten Male Ziel englischer Angriffslust ge­
worden, An der Mündung des Flüßchens 
Argues gelegen, war diese Stätte bereits zur 
Römer- und zur Normannenzeit als der beste 
Naturhafen der ganzen französischen Kanal­
küste erkannt worden. Wenn in Dieppe 
Schiffe nur bis zu einer Verdrängung von 
1200 Tonnen anlegen können, so spielte dies 
in der Vergangenheit kaum rine Rolle, Die 
Schiffe fanden hier sicheren Schutz vor den 
Stürmen, welche den englischen Kanal so 
häufig zu einem gefährlichen Gewässer ma­
chen. 

Aber nicht nur die Römer und die Nor­
mannen, die der Stadt ihren heutigen Na­
men, der soviel wie „tiefe Brise" bedeutet, 
gaben, und die Franzosen erkannten die gün­
stige Lage von Dieppe. Schon 1188 griffen 
die Engländer nach Dieppe, bauten dort eine 
Befestigung, die sie aber nicht lange zu 
halten vermochten, Dieppe wuchs allmäh­
lich zum bedeutendsten Hafen Frankreichs 
empor. Die Seeleute aus Dieppe befuhren die 
Weltmeere und erreichten im Jahre 1339 
bereits die afrikanische Westküste. In Guinea 
gründeten sie eine Niederlassung „Petit-
Dieppe", also „Klein-Dieppe". Während die 
besten Seeleute und tapfersten Männer von 
Dieppe in fernen Ländern neuen Lebensraum 
suchten und die Stadt schutzlos blieb, über­
fielen die Engländer 1339 Dieppe abermals, 
plünderten die reiche Stadt, zogen sich aber 
noch im gleichen Jahre auf ihre Insel zu­
rück. 

Wahrend des Hundertjährigen Krieges 
zwischen Frankreich und England kam Dieppe 
zum dritten Mal in englische Gewalt. Sechs 
Jahre lang dauerte das englische Regiment, 
und nachdem die Franzosen sie verjagt hat­
ten, kamen sie wieder nach der Normandie 
und belagerten die Festung, Nur durch das 

mWm 
PK-Aufnahnie: Kriessberichtcr Koll (Wb.) 

Der Invaiionsversuch der Briten bei Dieppe wird zum glänzenden Sieg der deutschen 
Abwehrfront 

Uberall am Strande zerschossene britische Panzer und Landungsboote 

rechtzeitige Erscheinen eines Entsatzheeres 
unter dem Befehl des Dauphins, des späte­
ren Königs Ludwig XL, entrann Dieppe dem 
Schiksal, von den Engländern abermals ge­
plündert zu werden. 

Zweieinhalb Jahrhunderte hindurch konnte 
sich Dieppe eines glücklichen Friedens er-

Flotte. Es kam ihnen eben nur darauf anp 
die reiche Handelsstadt Dieppe, den bedeu­
tendsten Handelshafen Frankreichs und den 
gefährlichen Konkurrenten im Seehandel zu 
vernichten. 

Das glückte ihnen allerdings vollkommen. 
Die Franzosen beschlossen, Dieppe nicht wie-" 
der aufzubauen, und statt Dieppe die voi* 
den englischen Überfällen leichter zu vertei­
digenden Städte Le Havre und Cherbourg 
sowie Nantes und Bordeaux zu Häfen aus­
zubauen, Dieppe verlor fast jede Bedeutung; 
In den letzten Jahrhunderten diente der Ha» 

mmi 

PK-Aufnahme: Kriegsberichter Antonowltr (Wb.) 

Bis zum Strand, weiter sind die Landetruppen mit ihrem Kriegsgerät nicht gekommen 

freuen. Immer mächtiger und reicher wurde 
die Stadt. Die Reeder von Dieppe schickten 
ihre Schiffe nach Island und nach Nord­
amerika, nach Westafrika und nach Süd­
asien. Zu Beginn des 16. Jahrhunderts suchte 
ein Seemann Jean Parmenin aus Dieppe als 
erster Franzose Brasilien und Sumatra auf, 
und der Diepper Patrizier Jacques Ango war 
sogar in der Lage, an Portugal den Krieg 
zu erklären und mit der Flotte von Dieppe 
die Mündung des Tejo und den Hafen von 
Lissabon wirksam zu blockieren. 

Die Blüte von Dieppe war aber ein Dorn 
in den Augen der Engländer, die seit den 
Tagen der Königin Elisabeth sich immer 
häufiger in die Weltmeere hinauswagten. Im 
Jahre 1690, während eines der vielen Kriege, 
die Frankreich gegen England führen mußte, 
erschien eine englische Flotte vor Dieppe. 
Aber die französische Marine war bereits 
alarmiert worden, der Admiral Tourville er­
schien mit seinen Fregatten und in einer 
glänzenden Schlacht schlug er die Engländer 
aufs Haupt. 

Aber die Engländer gaben die Hoffnung 
nicht verloren, einmal Dieppe und somit 
auch die Seegeltung Frankreichs zu vernich­
ten. Während die französische Flotte ander­
weitig in Anspruch genommen war, erschien 
eine englische Seoslreitmacht abermals vor 
dem Hafen von Dieppe. Diesmal fehlte der 
Admiral Tourville. Drei Tage und drei 
Nächte stand die englische Flotte von Dieppe 
und beschoß die unverteidigte Stadt. Nur 
noch Trümmer blieben von ihr übrig. Dann 
segelten die Engländer mit dem Bewußtsein 
einer glücklich vollbrachten Tat heim. Sie 
hatten damals gar nicht daran gedacht, sich 
durch eine Landung der Stadt für längere 
Zeit zu bemächtigen. Sie waren auch damals 
keine guten Soldaten, und fühlten sich si­
cherer auf den Planken ihrer übermächtigen 

fen nur dem Küstenverkehr und zur Uber­
fahrt nach England, und seit 100 Jahren ist 
Dieppe auch noch Seebad, Der englische 
Uberfall von 1694 hatte den damaligen Welt­
hafen Dienne in drei Tagen zugrunde gerich­
tet! Die Aktion Churchills stellt also den 
siebenten Uberfall der Briten auf diesen 
französischen Hafen dar. 

lapanische Marsclmiusik 

Deutsche oder überhaupt europäische 
Märsche und die Melodien unserer Soldaten­
lieder würden japanische Truppen kaum in 
Begeisterune versetzen oder sie beim ermü­
denden Marschleistungen in Ausdauer und 
Stimmung erhalten. Die echte, von westeu-
ropäschen Einflüssen freie Musik der Japaner 
ist von der unseren »u verschieden, als daß 
die_ Japaner die unsere und wir die ihre mit 
gleichem Genuß aufnehmen könnten. 

Die eigentümlichen Instrumente der Japa­
nischen Musik — vor allem Flöten, Gongs 
u. a. — ihre zwölfstufige chromatische Ton­
ordnung und ihre fünfstufigen Tonarten er­
geben Klanggebilde, die unseren Ohren sehr 
fremdartig klingen. Aber gerade dieser für 
uns schrille, disharmonische und verworrene 
Charakter der japanischen Musik, wie er na­
türlich auch die kriegerischen und soldati­
schen Kompositionen der Japaner beherrscht, 
ist es, der den japanischen Soldaten aufw'ih-
lend packt und bei seinen so außerordentli­
chen Leistungen anspornend begleitet. 
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nauolschriltlelterr Anton Oertchack; alle In Mtrbur» 

a. d. Draa. Badeasse 6. 

Zur Zeit fnr Anreisen die Preisliste Nr. 2 vom I. JutI t942 
«üKic. Ausfall der Lieferant des Blattes bei hflherer 
Gewalt oder BetrlehsstörunK Kibt keinen Ansnnjch laf 
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Dotk und 3iidlut 
OainraelMli 

Neue f^odian« des Zenttilver\t€iM dtfr 
i^SDAP 

H a r m s ;  D e r  n e u e  B i i r s i e r n i e i s t ö r  
Durch die Darfstraßen von Holtdnow ^eltt 

em so frecher Wind, seit der nefue BürjtÄr-
mcister am ist, daß man aifi Ficbsfen 
tnit hoGbi:ekren>pelfen Ärmtln niittiiit ifröclite, 
wenn dte Herzen wie die Äcker eiitfümpeFt 
\yerden. Rin blufwarittes und febensvoltes 
Sinbild für die jjroBe Wandlunaf. durch die 
jeder von uns emmal in die Zelt neirerr Denf-
kens ?inx. liat der Sehi'/rrfer dieses Romans 
init dem Beispiel der wachsenden Dorfne-
ineinschaft Kescliaffen. Man Rratuliert WilH 
Harms noch nachträji:nch iu ??einem Preis 
im KroRen RotnanprcisaUssschreiben des Zsn-' 
tialverlajies der NSDAP, in dem dieses herz-
crfri?cliende und humorvolle Buch erschie­
nen ist. 

M a x  D r e y e  f ;  E r d k r a f t  
In einer Zcif, in der wir die Mächtö des 

Brtdens und dfe Kräfte der heimatlichen Erde 
in höchster fiindrinsliclikeit efleben und sie 
\vi6 ein Vertrautes Oeheimnis von neuem in 
uns allen -wirksam sind, schenkt uns IWax 

prächfigen Roman von der 
j^rirdkraft«, der ict;i;t im Gahmen der Kultur­
buchreihe des ZetifralvcrlaKes der NSDAP 
ei'schienen ist, 

Ur\viichsi^^ wie der Boden, auf dein sie 
stehen, sind die Menschen, die uns in den 
(iutsliSusern und Fi.scherhütten von Wyk, 
auf der Nordscein<icl Föhr, bcÄejinen, eigen-
wiliij; und sehnsuchtsvoll wie der Wind, auf­
begehrend wie das Aleer und ein«eordnet in 
ein gemeinsames Gesetz mit den Äckern. 
Pas ist die Kraft der Erde, die aus dem Bu-
chö aufsteigt: sie leiht dem Schwachen Halt, 
dem /iclloscn weist sie den W'cz und dem 
Starken stellt sie die rechten Aufgaben. Sie 
scheidet das lichte vmtr Falschen und lügt 
die (jcmeinscliaft. 

Diese Erdkraft aber ist es letztlich wohl 
auch, die vollbrachte, was einen Wunder ninmit. 
Dan dieses Buch nämlich, das so gesund und 
stark und Ichenserfüllt ist. von einetn ge­
schaffen wurde, den man alt nennen muß. 
Denn Max Dreyer vollendet in den nächsten 
Tagen sein so. Lebensjahr. 

V o n  M ö l l e r :  D i e  L o t h r i n g e f i n  
Zwei Epochen utid zwei Völker umschließt 

d^r Lebensweg, der in Paris bejrinrtt. in Metz 
jerlialt und in einer Siedlunif im Banat endet. 
Karl von Moüer, der schon manchcn hand-
lungs- und wortstarken Roman auf histori-
«'•cher Ormidiage schuf, zeichnet in seiner 
jl^l.otnrmprin« ein bewegtes und farbixes 
rrauenleben, das aus der genußreichen und 
verantwortungsartnen Zeit des an sich selbst 
zugrunde gehenden französischen Adels, an 
der (juillotine und iliren blutigen Schrecken 
vorbei in die Heimat des stärkeren Blutes 
7u ruckfuhrt. Der Einfallsrdichtum und die 
unrnitfelbare Pla.stik der Fl^furefi werden von 
dem geschichtlichen f^ahttiert i\i ÜTiem nach-
tialtigen Erlebnis früherer Zelt ieflisrt, die 
Ncrsunken ist, und xröB^n Gedanken, die 
ewlÄ und heute btsöndefs gülfli sind. 

Ritten 

PföltiÄör von Srblk f^rasldant der hl* 
Rtoflicheil Koimnisslö«. Pmfessöf Dr. Hein­
rich Ritter v6tl Srblk, Wien, ist vom Jlcichs-
mirlister für Wissenschaft. fifziehunÄ urtd 
\ olkblldunit zum Präsidentett der * gesamt-
deufschen hlstoHschert Kommission Iii Mün­
chen ernannt «'orden. 

+Albafll8chef Krief )m Film. Die Kampfe 
itaheni-^cher Truppen im Winter 1040-41 um 
eine stark befestigie Höhe in den albanischen 
Befgen gaben die Motive tM dem italienischen 
Kurzfilm »Monasttro«, der kürzlich unter der 
Spiclleitunjf von Amedeo CastellazzI fertig-
pcstellt wurde. 

Kunstwoclie zum Erntedank fn Kroatien 
Erntebräuche bei urrserm stidlicheit NJchtiar 

Landes und die 

In Kroatien sind Korn und Mais since-
brachf. Di« CrntcÄrlieifpn sind beendet. Dtr 
kroatische Bauer ist auch in diesem Jahre, 
besonders in den trucht»^ren Gejreitden 
Nordkroatierrs, Slawoniens und Syrmiens, 
nicht ohne Lohn für seine Arbeit jfeHliebert 
urtd hat dem m»nni(;falti)afen örtlichen Brauch­
tum gemäß seine Errttedankfesfe gefeiert. 

fm Mittefpunkt der zahlreichen kroatischen 
Hrnfebräucffe steht der Kiift der »letzten 
(jarbe«. Die Garbe wird ffröpflicbst hoch fn 
die Höhe geworfen, damit Gott dem Land-
mann einen möglichst Iwhen und großen Ku­
chen schenke, der hierzulande »Pogatscha« 
heißt. Die älteste Schnitterin greift dureh die 
Garbe und holt darunter eirre Hand voll Erde 
heraus, der heilende Wirkung zugeschrieben 
wird und aus der man In Krankheitsfällen 
einen Aufguß bereifet. * 

Das Flechten und Winden kunstvoller 
ÄhrenstrSuße und Kränze spielt eine liedeu-
tende Rolle In den kroatischen Ernte^tten. 
In ihrem Schmuck tanzen die Schrtitter und 
Schnitterinnen ihren Reigen und tratfen d'e 
Ährengeflechte auch in die Häuser (W Bau­
ern, voti deren Äckern die Ernte stalrtimf. Die 
Erntetänze werden melsf vOn Oetian« und 
häufig auch vort der Musik einzeintr IrtStni-
mente t^egleitet, der »Tambnritza« f^näftnten 
nationalen Zupfgeijje, de» Oud^lsicks, der 
Ifarmönik« öder der Mundharmoiiika und 
stellenweise spielen auch kleine Örchester, iu 
oericn dann auch die bratschenihrtliche 
»Bajs« — aber niemals die Geige — jtehört, 
zum Reigen auf. Die Erntelieder zeigen nSuftf 
die Form des Wechselgesanges. 

Die Ähre, das Sinnbild und die Spenderin 

— Di« Hauptstadt fciart den Hrtmj its 
i^rbeit der Bauern 

des Brotes, bildete nicht nur den Mittelpunkt 
der kultischen Erntedjfnlfbr^uche, sondern 
auch einen wesentlichen Bestandteil der 
ornamentalen Stickereien, die einen wert­
vollen Schmuck iiT den kroaifaichen Natiönart-
trachten darrstellen, und gleichzeitig Zeugnis 
ablegen von einer altüberlieferten bäuerlichen 
Eigenkultur. Auch die wälirend der Emteleste 
aus dem Stegreif gefertigten ÄhrengeWechrte 
weisen öfterns omamenfalen Charakter auf. 

In Agram wurde cfes diesjährige Erntefest 
durch eine Kunstwoche begangen, die ?n 
ihrem musikalischen urtd dramaitischen fnhalt 
auf das VolkstüiHliche und insbesondiere wif 
ländliche Motive und die Erntebräucbe ab­
gestimmt war. Auf einer in der Oberstadt auf 
dem Katharinenplatz errichteten Freilicht­

bühne gelangte volkstümliche Musik, ausge­
führt von der Agramer Philharmonie, Volks­
lieder vom Gesangverein LisinskF, Trachten-
Vötkstänze und Volksstücke in Ausführung 
durch Mitglieder de» Sfaatstheater» und als 
Abschluß und Höhepunkt die Darstellung 
de» kroatischen Erntebrauehtums durch Bau­
ern selbst zur Vorführung, I>i« aus verschie­
denen Landesteilen eingetroffenen Bauern 
ließen Emtesitten und Schflitteireigen in 
bunten und t<bertdigen, im fartxnpricihtl^en 
Wechsel kunatvotf gestickte Tfaditen und 
von Oesantf und S|»1«l b#tt«it<tafi 0ildem vdr 
den zahlreichen Zuichau^m «rtfclMn. Nach 
der Voräfeilung zög 6i4 Bau^fruppt au^i 
d#m Walköwd (Slawonien) mit Ihrer funf-
köpflgen Musikkapelle durch die Stadt und 
ifnprövi^ierte auf dem zentralen lela(ik;-t^atz 
einen f?ei|fen, dem ^ich da« ÄOfört herftei-
geströmte Publikum anschloß. Dieser Reigen 
beendete das Erntefest in Agram. 

f .fapartlsoHe Statfeffteii In ßad Odsteln. 
Die als (iästc des ReichsstudentetlftJlti'crs, 
Gauleiter Dr. Scheel, geÄcnwäftig In einem 
Sonmicrlaicr in Zell am See weilenden japa-
tiischett Studentefi besuchten auf Eiiiladurtü 
der Kufverwalturtg ßad Oasteitl. ßtifgermui-
ster Wörther hieß die japanischen Gäste un 
Sladtsaal 'tt-illkonlfnen. Bei Besichtigutlj; des 
Gasteiner Museums machte KurdirektOt* vötl 
/iimburg die Gäste in einetn Vortrag mit den 
Einrichtungen des Heibades bekannt. Es folg­
ten ein Rutidgang durch den Kurort und eine 
Besichtigung der Thermalquellen. Nach eirterrt 
Thermalbad folgte nachmittags ein Ausflug 
in die schöne Umgebung des Kurortes und 
seine Promenaden. Abends kehrten die Japa* 
nisdien Studenten una Studentinnen wieder 
nach Zell am See zurück. 

+ Bulgarische Gäste besuchte die WIM' 
Film. Eine Abordnung bulgarischer Regie­
rungsabgesandter und Filmfachleute, die sich 
auf einer Reise durch das Deutsche Reich be­
findet, besuchte anläßlich ihres Wiener Auf­
enthaltes auch die Ateliers der Wien-Film, um 
so eine der bedeutendsten Stätten des deut­
schen Filmschaffens an Ort und Stelle ken* 
nenzulernen. Bei ihrer Ankunft In Wien wurde 
die Delegation von dem Leiter der Außen­
stelle Wien der Reichsfilmkammer, Dr. Ham­
mer, begrüßt. Nach einem Empfang beim 
Bürgermeister def Stadt Wien fuhr, die bul­
garische Abordnung am Nachmittag in die 
Ateliers der Wiert-Film am Rosenhügel und 
nich Sivering, wo ihr die Anlagen der Wien-
Film gezeigt wurden. 

4- irstar ungarlschar afitlsattiltlscher Film. 
In Budapest fand die Uraufführung des er­
sten, Irt Ungarn hergestellten Films mit aus-
gesprochin antisemlstischer Tendenz statt. 
Der Fllmi der unter deni Titel: »Wach-Ab-
lö.sunjf« läuft, schildert die Verhältnisse bei 
einem groOett jüdischen Wirtschaftsunlerneh-
men und die Versuche der Juden, sich den 
Besfimtnungen des .ludengcsetzfes durch An­
stellung von Strohmännern zu entziehen. f)ef 
Film ist eine hervorragende Leistung der 

ungarischen rilrtikunst, die sefher tiöch vor 
werligerl Jähretl völlig in jüdischen Händen 
läff. IflZtt'IsCfien aber mit großem Erfolg vom 
ungarischen Staat übernommen wurde. 

!Btick Hodi îdastm 
(k Dn» ka»path«dtutich»Hochaclwlwoch€. 

Das Kulturamt der Deutschen Partei 
der Zeit vom 23. bis 27. September iK Käs-
marlc in der Slowakei eine ktrpalf*cn<ieut-
sche Hochschulwoche veranstalten. Im Rah­
men dieser Veranstaltung werden namhAlJte 
Persönlichkeiten der Slowakei und des Rei­
ches Vorträge über wirtschaftlich intere.ssantd 
Themen halten. Die karpathendoutsche Hoch­
schulwoche soll zu einer jährlich wiedertifih-
renden Ver.anstaltung ausgebaut werden. 

0. Kamfif liefen die Zlgeunarram« iti^ Uii^ 
gam. Neuerdings hart die rechtsradlkalfr Zoi«-
tung >Magyarsag« in einer Artikelreiher sicft 
ausführlich mit dem Zigtuner-Pmhiffm iir Un­
garn boschöftlgt und interessante ZaJilerrant» 
gaben über die RaBsenvermiachung mit Zi­
geunern und dtnm schäctliuhen Foflgeit ver-
öftentlicht. So berichtet das Blfrtf auf Qrumft 
von Featstellungen, die von ungarischen Ras-
stenforscltern gemacht wurden, dafV von. 20 
Mischehen zwischen UirgavM und Zigtiunert» 
17 für das ungarische Volk vdllisf wertlo») ja 
ausgesprochen nachteilig sind. Währentl di« 
Tuberkuloflfesterblichkeit 'n der ungansdteti 
Bevölkerung 2,5 v.H. beträgt, belSuft sie beJ 
den Zigettnern auf 3,2. bei den A^iscirlinge^ 
jedoch auf 4fi v.H. Älmliclt verhaltet» sich 
di-j Zahlen bei der SänglingjwUrblichkeit. Un­
garn, das einen heftigen Kampf gagin di« 
Tuberkuloa« zu führen gwwungt« i«t, kann 
auf die Dauer die Zigeuner aW orutsiätta d€f 
Lunkenkrankheit«» nicht dulden. 

0. sleflt Bautitigkait ein. Di« 
Bautätigkeit in Bulgarien wird auf Gnmd ti­
tlet E^s<cttliis9<s de» Ministerrates xeitwffilis 
eingestellt, und zwar werden bi^.auf waiterM 
Genehmigimgen nur für den Bau von krieg^ 
wichtigen Gebäuden und von Gebäuden, die 
für die Versorgung der Bevölkerung und der 
Armee notwendig sind, erteilt werden, wlh-
rend alle sonatiflen privaten und öffentMclKn 
Gebäude mit Ausnahme von Schulai! und 
Krankenhäuser jetzt nicht ftbaut ward*« 
dürfen. 

Geistige Kost für unsere Soldaten 
In einim Berliner Sammellager werden ßüchef auÄ v<ritfhi4deil«ti Oäuen fUr die Ffdill 

bereitgeitellt 

Einen überblick über das, was deutsche 
Völksgenössen aui älleil Teilen dea Reichä 
an geistiger Köst für unsere Soldaten gespen­
det häbert, erhält man im ßüchersamnielläwr 
Nr. 1, das die Gauamtsleitung 6erllil der NSV 
verwaltet. Irt dem langgestreckten Schuppen 
stehen in Reih und Glied, bis zu 5,2Ö Meter 
aufgeschichtet, die sfabiletl, versandfertigen 
Kisten mit lOö bis 11Ö Büchern. Der Bestand 
schwankt. Einmal waren eS rund lÖOOO Ki­
sten mit über einer Million Bücher, die auf 
Abruf warteten. 

Die Schätze sind das Ergebnis, der Rosen-
bergf-Spertde. Zuerst kamen die Bücher nach 
den Ortsgruppen der NSDAP, von dort tlber 
die Kreise nach detl Gauen, von wö sie, in 
genormte Kisten verpackt, den Weg flACh 
Berlin antraten. 

An Arbeit matigelt eS im Lager nicht. Auf 
dem Transport gibt es manchmal Bruch, und 
der Inhalt einiger Kisten fällt durcheinander. 
Da gilt es, zu sortieren und die geistigen 
Schätze neu zu verpackcn. Im übrigen wer­
den die Kisten sinnvoll gestapelt, damit der 
Raum bis zum äuf^ersten ausgenutzt werden 
kann. Fehlen Arbeitskräfte, so greifen Solda­
ten helfend ein. Während wir uns im Lager 
umsahen, fuhr ein Lastkraftwagen der Wehr­
macht vor. Ein Soldat zeigte seiften Ausweis, 
und da der Büchersammelstelle vom Haupt­
amt für Volkswöhlfahrt bereits die Anwel-
sunjS: auf Auslieferung vön elf Kisten än die 
Einheit vorlag, wickelte sich die Übernahme 
schnell ab. Kräftige Soldatenfäuste packten 
die je einen Zentner schweren Kistert und 
verstauten sie auf dem Wagen. 

Nicht immer werden die BUchar abgeholt. 
Oft gehen Sie waidföfiwaiae an dia Front. 
Groß aber ist die Freude, wann ain4 Förnia-
riort aich den Lesestoff gleich mit m die 
Frönt nehmen kann, wie kürzlich ein« nach 
Nordafrika gehende Panzertruppe. Wir spra­
chen auch mit einem Verwundeten, der an 
der Front ausreichend Gelegenheit hatte, sich 
mit dem geistigen Inhalt der Kisten vertraut 
zu machen und jetzt gelegentlich im Lager 
aushilft. »Wir freuen uns draußen königlich 
über jedes Buch«, sagte er. »Dies hier s|M 
alles gute Bücher, und wir können die 30-
Pfenniff-Schmöker beruhigt am Wegeirand 
liegen lassen.« 

Wie dankbar unsere Söldatert ftir die t«l-
stlge Köst sind, erzählen Feldpöitbrlefi'. Bin 
Frontsoldat, der vöf Wöchen einige Kisten 
abgeholt hatte, schrieb; »Die uns übcfÄBba-
nen Bücher haben wir, nicht zuletzt dank ih­
rer guten und zweckmäBiften Verpackung^ 
glücklich bekommen. Meine Kameraden 
freuen sich sehr, daß sie jetzt genu^ und gu­
ten Lesestoff haben.« Eine Mitarbeiterin des 
Büchersammellagers bemerkte zu dem Brie! 
strahlend: »Wir haben ein »ehr, sehr dank­
bares Arbeitsfeld. Wir sehen immer frohe 
Menschen und zufriedene Gesichter, und das 
macht uns so recht Freude.« 

Und freuen werden sich die Millionen 
Völksgenossen, die aus ihrem Bücherbestand 
für unsere Söldaten gespendet haben, wenn 
sie hören, welch sorgfältige Behandlung die 
Bücher erfahren und wie willkommen Sit? an 
der Frönt sind. 

mm 
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IHAHNENQRUND! 
:  R O M A N  V O N  K U Ä T  R I E M A N N  |  
: Urhihr Ritlrinchili jirth Ttfli; Mff Htltlt, WMli Si | 

(33. Fottsetzuiig) 

Kleider, WäachGi Schuhe, ein toller Wirbel 
durv-h viele Geschäfte. Oh, imd Senate war 
eine unbestechliche Richterinl 

^Das steht dir nicht, Kind! Ich kann duch 
k^in Gelb tragen. Es paßt nicht zu meinem 
Haar! Hast du übrigens gemerkt, daß wir 
den gleichen Haarton haben?« 

Im Sclniligeschäft hat man sie für Mutter 
und Tochter gehalten. Einen Augenblick ist 
Renate iiherraschf. Sicht sie so ält aus, daß 
man ihr eine so große Tochter zutraut? Im 
gleichen Atemzug aber schämt sie sich. 

Kind!« sagt sie nur und streicht über 
Ottilies Hand. Eine heiße Welle unbekannter 
Zärtlichkeit überfällt sie plötzlich und wäre 
man nicht in einem belebten (jeschäft, sie 
hätte das Mädchen an sich gerissen. So be­
gnügt f^ie sich mit einem guien Wort und 
einem lieben Lächeln. 

-»Warum das alles.<r fragt Ottilie daheim. 
Ith hin Ihre Schülerin. Ja. Aber warum muß 

ich wie eine Schwester, wie eine Tochter ne­
ben Ihnen gehen, Frau Malten?« 

>,lst dir's leid?« 
Ich fürchte, daß ich eines Tages erwa­

chen werde und der schone Traum ist vor­
bei. Es ist so schmerzlich, alles wieder zu 
verlieren, was man liebt.« 

Meinst du all die schönen Kleider?« 
l . ine wcywerf inde Handbeweguug. 
• Nein,  ich denke d. ' i r .Ti i ,  wie ent-'et/ i icn es 

sein fnüßtc, wen Ith mich von Ihnen zu tieii' 

nen hätte. Ich würde wohl nur sehr schwer 
darüber hinwegkommen.« 

»Kind Kind! Was für gefährliche Sachen 
malst du dir da aus! Das sind doch Ver* 
stiegenheiten!« 

Ottilie wird beinahe böRe. 
»Ich rede kein dummes Zeug. Alle Welt 

behauptet, ich sei ein nettes, abef ziemlich 
törichtes Mädchen. Mag's stimmen. Aber 
eines weiß ich: für zweierlei würde ich ster­
ben können, ohne' einen Augenblick zu zö­
gern, für die Musik und« 

>Und?« 
Renate hat das Mädchen Ottilie dicht an 

sich gezogen. 
;'Sprich weiter. Sag »Du« Zu mir urtd nenne 

mich bei meinem Namen!* 
Da haucht sie: »Für Ihre, für deine Liebe, 

Renate. Ich bin vernichtet, wenn ich sie ver­
liere!« 

»Kind, Kind!jr 
Mit einer Gebärde, die mütterlich das 

scheue Wesen an ihrem Herzen birgt um­
schließt Renate das Mädchen. 

»Wir wollen immer, immer beieinander 
bleiben!« flüstert sie. — 

Nun sitzen sie, plaudern mlteinatlder und 
warten auf Herrn Kirsten. Da springt Ottilie 
plötzlich auf. 

»Hallo, lochen!« ruft sie laut durch den 
Saal, und alle Leute sehen erst zu ihr, dann 
zu Jochen, der tats.Hchlich in der Tür steht 
und sich suchend imischaut. 

»Es ist Jochen, Renate! Unser Jochen! Fr 
ist ein feiner Kerl! Du hnst ihn doch damals 
kennengelernt in dem Dorf, als Virginia krank 
war und auf der »Klockebcrga«!« 

»Ja, wir sind alte Bekannte, mein Kind! Du 
."'ehst er knnimt auch wie selbstverständlicli 
an unseren Tisch! Grüß GntI, Herr Mal/ahn! 
>\'as treibt Sic nach W.irnemiindr?# 

»D«r schöne Tag, die Musik und die 

Freude, mit Ihnen Kaffee trinken zu dürfen! 
Darf ich mich setzen?« 

»Aber gern!« strahlt Ottilie, ehe Senate 
Antwort geben kann. 

Überrascht sieht Renate sie deshalb an. 
»Ist es so schon, jemand aus der älten Ge­
meinschaft wiederzusehen?« fragt •kie nicht 
ohne BitterkelL 

Aber Ottilie hört nicht. Sie fragt luStIg 
drauflos, wie man die Nachricht vön ihrem 
Glück bei der Schar aufnimmt, wäs Käth-
chen sagt, wie es Virginia geht. 

Jöchens Antworten sind knapp, höflich, un­
verbindlich. Renate beobachtet ihn scharf. Sic 
hat das Gefühl daß hier irgend etwas nicht 
ganz in Ordnung ist. Aber sie hüfet sich, in 
merken zu lassen. »Sie weiß, daA er nur Hnö 
Gelegenheit abwartet, mit ihr allein zu sein. 

Sie ist da, ehe Sie sich besinnen kann. 
»Darf ich bitten, gnädige Prau?« fragt er 

plötzlich, als die Musik einen jener zärtlichen 
langsamen Walzer* anstimmt, und sie kftnn 
nun schlecht nein sagen. Sie will es auch 
nicht. Von allen Männern, die hier im Raum 
weilen, ist Jochen einer der stattlichsten. 

Sie tanzen. Die Leute Micken nach Ihnen. 
Alan sieht es ihnen an, daß sie das schöne 
Paar bewundern. Jochen tanzt gut. Renate 
fühlt seinen Arm und gehorcht jedem leisen 
Druck. Es ist schön so sicher geborgen zu 
sein. Wunderschön. 

»Warum sind Sie nicht gekommen?« fragt 
er leise. »Danken Sie es den vielen Men­
schen hier, daß ich sn zahm zu Ihnen bin!« 

»Ich wollte nicht, Jochen«, gibt sie zur 
Antwort. 

»Aber ich will es! Ich erwarte Sie heute 
abend um neun Uhr an der gleichen Stelle. 
Werden Sie k6mnlen?<^ 

Wenn Sie flicht niif der Stelle jS Sagen, 
riskiere ich einen Skandal!« 

»Muß ich iBwheh?« 

Er packt Sie plötzlich fest. Ganz fest. Sie 
spürt, welche Kraft in diesen geschmeidigen 
Armen schlummert. , 

>Sind Sie wahnsinnig?« Stößt si^e heraus. 
»Ja. Ich bin's. Und ich werde Sie küssen^ 

jetzt, vor allen Leuten, wenn Sie mir nicht 
ihr Wort geben, daß Sie mich heute abend 
treffen werden!« 

Wö Söll das hin! denkt Renit«. Er Be­
kommt es fertig, das zu tun was Ar mir än-
dröhL Und wenn er nicht Vernunft annimmt, 
werde Ich Such unvernünftig. Ich 1^'^ äuCh 
nur ein Mensch aus Fleisch und Blut. Herr-
gött, es muß schön sein, sö für sftln ganze« 
Leben gebörgen zu sein. ^ . x. 

»lochen, lieber Jochen, wäs Söll 
den"^« stsmmelt »i6 hllflös und sitht ihn 
kläglich an. ^ ^ ^ 

»Danäch fragt «In Minn nicht, vrm 
Hebt. Sie werden kommend« 

Renate fühlt, dAÄ ti so nicht weltergeht, 
daß dieser Zustand Ün Ende haben muß. 
Aus einem Spiel der Oedanken und Wünsche 
kann In einem unbewachten Augenbhck 
Wirklichkeit werden. Sie ist bang, daß iie 
Hals über Kopf in ein Abenteuer stOrit auÄ 
dem sie sich nicht mehr herausfindet. Viel­
leicht ist es put, in einer Aussprache Klarheit 
zu schaffen, ihm zu zeigen, wie töricht Seine 
Höffnungen sind. , 

»Out. Ich werde kommen«, nickt sie. »Aber 
täuschen Sie sich nicht, Herr Malzahn!« 

»Keine Sorge! Wenn du nur kommst, Re­
nate, dann ist alles gut.« 

Als der Tanz zu Ende lat, bittet er, ihn bei 
Ottilie zu entschuldigen er könne letzt rficM 
brav und artig neben ihr sitzen. Sie entläßt 
ihn mit einem bangen Lächeln. 

In der Tür bleibt er plötzlich stehen._ Er 
hat gesph#'n. wit* Arwid Kirsten mit einer 
Frau am Arm durch das Lokal auf Renate 
zugeht. 
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Aus Stadt und fand 
tddatMgrab 

kwint «ich »icht, ikr rathntiMlMi Z«l-
l«n Mrk«Q«r KrtunI Ihr kurxcn, aiadrigfn 
Hü9«i, di« iJu in Tiele« lo untertckiMllicht, 
•bw is den «nwi so gltlcht SchickMlt un­
ter euch berfti Ihr schlichten Kränie und 
Reiter, dit.ihr ausspracht, vertUndlich für 
jedermann, was Hunderte im Vorbeigehen 
stumm in ihrer Brust bewegt. 

Oh ihr Kreuiel Warum muß ich immer 
wieder auf euch sehtm? Warum leuchtet ihr, 
die ihr Zeichen des Todes, eine« echnerelich 
frühen Todes seid, in frühlingbefter WelBe 
und Reinheit? Warum steht ihr, die ihr die 
Männer aus den Reihen der Pflloiit abruft, 
selber in Reih und Glied, eusgerlchtet wie 
Rekruten? Warum lehnt ihr euch so offenen 
Gesichtes der strahlenden Sonne entgegen, 
lachend fast und ihren wärmenden Anhauch 
genießend? 

Habt acht ihr Tptenl Bin Kamerad tritt 
euren Reihen bei. Die Erde hat Ihre braune 
Hand geftffneti sie nimmt, wa« ihr gehört. 
Was aber menschlich war in seinem Dasein: 
Name, Her«, Tat, Liebe des Mannes, bleibt 
xurOclc als Gedächtnis und Ehrfurcht der Le­
benden, als fertzeugendes Leben von seinem 
Leben, endgültig und unabänderlich. 

Die seine letzten Lebensjahre kimpfend 
begleitet hatten und sein Soldatenherz kann» 
tan, <U ttebtn tit nun Im OevUrt wlt lur 
PaTadfe, um den zu ehren, der sein höch«tas 
Versprechen mit dem höchsten Cpftr tinge­
löst hat. Da stehen seine militirischen Führer 
und nehmen Abschied von dem, der ihnen 
bli hierher treu gefolgt lAt. Da sprechen «i( 
von einem Soldatenleben und dem großeo 
Dank derer, denen ei galti da sprechen sie 
zu telnem Leichnam und meinen doch dai 
Unsichtbare, das Ewige von ihm. 

Sie alle wissen ja, daß sein Lös Soldaten­
los schlechthin gewesen ist: Tage des Kamp­
fes und Tage der Arbeit, Jubel des Siegel 
und Beherriehung in äuBeriter Qefehr. 

Über dem offenen Grab brandet die Salve 
auf, Es tönen Kommendo«, es treten feite 
Schritte die irde, der niemend nä'her ist eli 
der Soldat, der kämpfende wie der für immer 
ebgeioite. Heder der Meniehen, Krieg, Ar­
beit, Liebe, Kameradicheft die Crde trägt 
et Witter, und weiter werden Soldaten un­
beirrt Ihrem Schickiel «ntgegenichreiten, an 
Kreusifi und offenen Orlbem vörbel. ftuhig 
ziehen die weiten Wolken droben Ihre Bahn, 
und die Bäume taugen neuen Saft eus der 
Erde und treiben junge Knoapen wie In je* 
dem Jährt Dauer im Wandel des frdlichen. 

Die Nachmlttagasonne aber, die )hre Strah­
lenflut an den aehlohweifien Mauern der g«< 
sprengten Kirche herabgieAt auf den kleinen 
Heldenfriedhof, läßt die welAen Kreuze auf­
blühen und glitzern wie Mate eines tiber-
irdiieh Verklärten Lebern oder die keimen­
den Spitzen einer jungen Saat. 

Leutnant W. Richter 

Frote StaidtB für Dorigmiiisdult ini Slidenlen 
leendl iMIm entea Dorfnechnlttag der Orttgmppe lameaberf 

Otr BasMIir ia AHMtaiwiMil 

m. Td'deifäll«. Im Marhurter KrankenTilui 
lat die Biftltter^ttin Maria V\\%, 4$ Jahre 
alt. aui Pöltachäch, gestorben. !n der Tau* 
riikerstraße 2 in Marbur« ist der Private 
Jöhinn Kürtilir Im holien Atter von Ä3 Jahren 
verschieden. Ferner starb In der Maedale-
nensasse 14 in Marburg die 70Hfthrl(te 
tltetibeslt«ers|attln Rosa PodÄörschek. — 
In Clin ist nach laiigem Leiden die Besitze* 
rin und Hotelierln Rösalla Stexu, t:eb. Lllla. 
verschieden. 

v«n n '* bi* 

S'MINMr ! 

Der sonntägliche Wanderer, der durch Ran-
zenbefB kommt, horcht erstaunt auf. „Ich bin 
ein freier Wildbrttachütz", tönt es ihm da 
entgegen. Intereuiert tritt er näher und 
siebt eine bunte Meng« auf der Dorfwiese 
versammelt. Oma mit dem Säugling auf d«m 
Sckofi, Maxi mit seiner Misii am Arm, 
Frauen, Männer, Kinder jeden Alters, Einen 
ruhenden Pol in dem bunttn Bild stellt das 
Grünbraun der Wehrmarmschaftiuniformen 
dar, deren Träger stramm in drei Reihen an­
getreten sind. 

Der Wanderer stellt sich zwischen eine 
Gruppe junger Mädchen und Männer, die 
sich dann als Studenten entpuppen, die in 
der Untersteiermark ihren Semesterferlenaln-
sati ableisten. Hier findet also der erste 
Dorfnachraittag der Ortsgruppe Ranzenberg 
etAtt, ei zahlen sie ihm. 

Bin Redner tritt aus dem Kreis, Ortsgrup­
penführer Weingerl, und spricht begrüßende 
Worte. Er sagt, dafi es hier eigentlich qar 
nicht notwendig stl, das Deutschtum und die 
Kameradarhaft äuBerlleh zu beweisen, denn 
Ranzenberg war als eines der nördlirhsttn 
Dörfer des Unterlandes schon immer eine 
Gemeinschaft von deutschen Menschen. Pg. 
Werther vom Nationalpolltlschen Amt spricht. 
Auch er freut sich, die Ranzenberger so 
zahlreich veraemmelt zu sehen und findet 
herillche Befirüftungsworte. Denn beginnt 
das große Programm, daß sich die Ranwa-
herger unter Mitwirkung der Einsatzstudcn-
ten ausgedacht haben. Blne Gruppe von Kin­
dern fuhrt Reigen auf und spricht kleine 
Gedichte. Mädel der Deutschen Jugend tan­
zen Volkstänze und singen dazu, so daft man 
kaum glauben kann, daß sie erst seit einem 
Jahr in die grolle Gemeinschaft der Jugend 
Deutschlands aufgenommen wurden. Ein Me­
dizinstudent weift mit seinen Witzen, mit 
LIederelnstudleren und Erzählen sofort den 
Koniakt mit der Bevölkerung nerzu^tellen, 
und selbst sein Stelrlsch ist so echt, daß Ihn 
die Banzenberger beinahe als einen der 
ihren betrachten, sich über seine Scherte 
freuen und bald älli kräftig die nAugelern-
ten Lieder mitsingen. 

Herzlich wird das Stück vom „Edelweiß­
könig" belacht, das die Ranzenberger Mä­
dels zum Besten geben. Ein Spiel von einem 
etwas mißglückten Deutschunterricht will 
die Sprachschwierigkelten parodieren, die 
eigentlich kaum noch vorhanden sind, wie 
man an dem klaren Deutsch der vorange­
gangenen Aufführung bemerkte. Zum Ab­
schluß des Nachmittags wird noch einmal 
das fiisch einstudierte Lied vom Kronenwirt 
gesungen und kräftig geschunkelt. 

Schon will sich der Wanderer zum Gehen 
wenden, da wird ihm bedeutet, daß jetzt 
noch ein Kameradschaftsabend folge. Die 
Studenten und Studentinnen führen ihn tum 
Magazin, In dem der fröhliche Abend stei­
gen soll. Nachdem sich dort alle erst einmal 
In fester und flüssiger Form gestärkt haben, 
kommt die Attraktion des Abends: Allerlei 
Getier wird versteigert, und es werden er­
staunlich hohe Beträge dafür erzielt, die alle 
In die rolen Sammelbüchsen gesteckt wer­
den, wie auch die Einnahmen für die Erfri­
schungen für das Deutsche Rote Kreuz be­
stimmt sind. 

Eine besondere Sensation bildet ein Stu­
dent, der als ,.original indischer" Fakir auf­
tritt. Sein Deutsch klingt zwar etwas Fran­
zösisch und Im Leben wird er wohl gutes 
Stelrlsch sprechen, aber «eine Zaubereien 
und die Hypnosekünste, die er an einem 
Huhn produziert, sind so verblüffend, daß 
ihm jeder gern glauben will, er käme direkt 
vom Strande de* Ganges nach Ranzenberq. 

De? Abend verklingt In einem kamerad 
srhattllrhen rtelsammenseln, und de: Wan­
derer seiner Wege. Er überlegt, wie 
sehr dieser Nachmittag und Abend dc-nen 
gleichen, wo Friesisch, Bhelnlsch, Ostpreu-
Ätsch oder Bayrisch gesprochen wird. Es ist 
überall der gleiche Geist der frohen Kame­
radschaft, der Freude Oher das Beisammen­
sein, Ober das gemeinsame Lachen und die 
Entspannung nach Tagen harter Erntearbeit. 
Auch hier zeigt sich ein Stück Deutschland 
— auch wenn das die jüdischen und demo­
kratischen Machthaber während 23 Jahren 
nicht wahrhaben wollten. St. 

zwtl wsittn Riaderoitlsa 

taXmiCIlll 

Am d*r Arbeit dM AntM Volkiwoliltihrt 
Im Monat Juli konnten weitere zwei Kln-

dtr/yirten eröffnet werden, ^o daa derzeit 
itti kreis Cilti 36 Kindergärten bestehen. In 
diesen Kindergärten sind 202^ Kinder erfaßt. 

Ausgespeist wurden täglich im Durchschnitt 
lUO Kinder, somit wurden ini Juli 24122 
Mahlzeiten ausgegeben. Im ßerichtsmonat 
haben im Verein mit dem Gesundheitsamt 2B 
Mütterberatungen stattgefunden, bei denen 
681 Säuglinge, 1S9 Kleinkinder. 124 Schulkin­
der und 42J Mütter vorbestellt v^mrdeti. Die 
Qe<(imtxähl der monatlichen Be.<iuche in den 
Hilfsstellen betrat 22ii, die der Betreuten 
1823. 

GroiMfisll dir Dealscim looMd 

ia BoaoMii 
Sonntag, den 23. August, fand in Oonobitz 

ein QroQappell der Deutschen Jugend statt. 
Über 500 Junjien und Mädel waren angetre-
fen um ihre Dienstausweise der Deutschen 
Jugend in Steirischen Heimatbund in Bnip-
fang 2u nehmen. Nachdem der Ortsgruppen-
fuhrer kurz zu den Jungen und Miidel ge­
sprochen hatte, ergriff der BannfUhrer das 
Wort und wies in einer längeren Rede auf 
die nun erhöhten Pflichten hin, die durch die 
nun volizögetie Aufnahme in die Jugetid des 
führers. led^m Einzelnen erstaiideii sind. 

Mit dem Peierüed und dem Öembnii auf 
dm Führer wurde der Appell geschlossen. 

lotisslNro am Tag dsr Sframa-

sasmlnai 

Zahlreiche VeranstaUunieii in der Kreisstadt 
Die Luttenberger hatten Sonntag, den 23. 

August, eine Reihe von Veranstaltungen an­
gesetzt, zu denen die Bevöikerunz überaus 
zahlreich ersciiienen war. Am Vormittag 
wurde ein Platzkonzert von Musikzug der 
Wehrmannschaft und ein offenes Singen von 
der Singgruppe der Deutschen Jugend im 
Steirlsclien Heimatbund durchgeführt. Am 
Nachmittag versammelten sich die Lutten­
berger im Rinchenhain an der Stadtgrenxe 
Sing- und Stegreifspiele wechselten, unter­
brochen durch musikalische Vorführungen 
der Wehrmannschaft und der Deutschen Ju­
gend, In bunter Folge. Den Mittelounkt des 
Uorfnachmittags bildete ein FuÖballtreffen 
zwischen den Männern der Kreisführunsr und 
der Ortsgruppenführung. Der heitere Kampf 
endete mit einem verdienten Sieg der Orts­
gruppenführung, die mit 3:1 die Oberhand 
behielt. 

Die roten Sammelbüchsen kreisten fleißig 
reichlich gaben die zahlreichen Zuschauer 
s6 daß das Ergebnis der letzten Straßen-
Sammlung für das Deutsche Rote Kreuz in 
'Luttenberg gewiß ein hervorragendes sein 
wird. 

Sammelt Failliiifel unentbehrlichen 

Oelleritoffe fttr die Mirmeiedenerteyfuflg. 

)!• voitMiMteclMi UmeMter Mif Imm 
Höfen 

Der Oiuleiter besuchte am vergantenen 
Sematag dai Aneiedlungageblct in der Unter' 
ateiermark, um eich über den Stand der An« 
acttung der Umeiedler auf ihren neuen Ho« 
fen zu unterrichten. Die Beaichtigung ergab, 
dafi die Anaetzung der volkadeutechen um-
eiedler aua Beaaarabien, dem Buchenland und 
der Qottachee zum Teil bereite durchnführt, 
zum Teil voll im Gange ist. Bei der Mtich-
tigung zahlreicher Hö^ Uberzeugte aich der 
Gauleiter auch davon, in welchem Auamaße 
die Umsiedler in ihrer neuen Heimit bereits 
Wurtein gefaßt haben. 

KMasClraalk 

m. Kanaernualkabend In rreedMia. Das 
tuttenberger Streichquartett veranstaltet 
Donnerstag, den 27, August, auf Schlofi freu-
denau bei Abstal einen Kammermusikabend 
vor den LehrgangsteilnelLmerinnen der Mäd-
chenfUhrerinnenschule, bei dem Werke von 
Mozart, Händel, Pfizner, Stamitz und Beet­
hoven zur Ausführung gelangen. Zum Abend 
wurde auch die Bevölkerung eingeladen. 

m. MIBgeachlok auf der Reise. Der aus 
Fsseg in Kroatien stammende und auf der 
Durchreixe in einem hiesigen Durchgangsla­
ger befindliche l8-jihrige Arbeiter Josef 
Wertschanski erlitt am rechten Fuß eine 
Verletzung, zu der sich eitic Blutvergiftung 
hinzuge.seilte. 

m. Schwere Vergiftung durch EsslgsJur«. 
I^ie in Unterpulsgau Ii wohnhafte 65-j5hrise 
Besitzerin Agnes Safoschnik nahm Irrtümli­
cherweise eine Flasche, die fnit Fssigslure 
gefüllt war, und trank daraus. Sie erlitt 
schwere Ätzungen in der Mutfdhöhle und in 
der Speiseröhre und wurde im bedenklichen 
Zustande vom Deutschen Roten Kreuz Ins 
Marburger Krankenhaus überführt. 

m. linfMIIet Dem 17-Jälirlgen. Uferstraße 14 
wohnhaften Anton Hrasch wurde in einem 
hiesigen Textilfabrlksbetrieb an der Fräs­
maschine der Zeigefinger an der rechten 
Hand weggerissen. — Die In der Färber-
Kasse f5 wohnhafte, 38-jähriae f.udmilla Zc-
lenka fiel beim Abstelgen vom Fahrrad so 
unglücklich, daß sie einen Bruch beider Beine 
erlitt. — In l.eitersberg fuhr der 33-jlhrlgc, 
in Brunndorf. Lembacherstraße 17 wohnhafte 
in der Spinnerei und Weberei A. G. Marburg 
beschäftigte Johann Podgorschek mit dem 
Fahrrad so unglücklich In einen Wagen, daß 
er beim Sturze erhebliche Riflauetsch^-un-
den am Gesicht davontrug. — Der im Mar­
burger Knabenheim beschäftigte 22-Jährlge 
Otto Krebs, wohnha'ft Allelhelligengasse H, 
erlitt einen Unfall. Alle Verunglückten wur­
den vom Deutschen Roten Kreuz ins Mar­
burger Krankenhaus überführt. — In Arcli 
bei Qurkfeld erlitt infolge eines Fahrradza-
sammenstoBes der Gemeindesekretär Plesche 
einen Schlüsselbelnbruch. — Am Montag zog 
sich in Graz-Murfeld die Kraftfahrersgattin 
Brigitte Dojer Brandwunden zweiten und 
dritten Grades an beiden Oberschenkeln und 
beiden Unterarmen zu, als sie Ihr Herdfeuer 
mit einem Schuß Petroleutn anfachen wollte. 
Stichflammen schössen aus dem Feuertür! 
und setzten die Kleider der Frau in Brand. 
Sie wurde In schwerverletztem Zustand Ins 
Gaukrankenhaus überführt. — Der Brunnen­
macher Johann Lenard aus St. Margareten 
am Draufeld zog sich durch Beton- und 
Kalkspritzer bei der Arbelt schwere Ätzun­
gen am rechten Auge zu, — Der Landwirt 
Ludwig Toso aus PöBnitzhere hei Glanz 
wurde durch Steinsplitter am linken Auge 
schwer verletzt. — Beide Verletzten wurden 
In der Grazer Augenklinik des Gaukranken-
hauses untergebracht. — In St. Jakob In den 
Büheln viiirde die Landwirtsgattin Antonie 
Kurnik von einer Kuh niedergestoßen und er­
litt einen rechtsseitigen Oberarmhruch. Sie 
mußte ins Krankenhaus Zuflucht suchen. 

DU lieh« 

VOft OOfdi FöCk 

Büttle dich, du Kiesenelch«, 
wirf das welke Laub vom Leib«, 
gib dem Wind die dürren Hölzer, 
der gesunde Kern nur bleibet 

Nur den Stamm, die feat«n Aste 
rette aus den Ungewittern, 
nur die tiefen, starken Wuriein 
lad dir nimmermehr erschüttern I 

So halt aus, du groAe Blche, 
mögen sich die Wolken türmen, 
mag die Nacht den Ta^r bedriuen, 
mögen tauiend Teufel atürmen, 

bis der Erleda und die Sonne 
dich umleuchten nach den Wettern, 
Ms der große deutsche Merten 
dich erquickt mit neuen llltternl 

dtBöHfiebett ivltenes BUK «Sd WSUIISl, 
•m 18. AHeuit 1915. 

Liebe ohne Pointo 

Von neoi Toll 
»Wenn Sie eine Geschichte schreiben — 

wie machen Sie das?« fragte das rräulein. 
»Erfinden Sie sie? Oder nerimcn Sie sie aus 
der Wifklichkeit?« 

Der Mann, der sclioii viele Liebesleute In 
seinen Geschichten hatte glücklich Warden 
lassen, und der es gern hörte, daß man ihn 
einen Dichter nannte, wiegte den KöpL Das 
sei keine Frage, sagte er, die man einfach 
mit Ja und Nein beantworten kÖnnC. Seine 
OeSchiditen seien keineswegs aus der I-uft 
{ftgriffCn. aber daß sie sich ini wirklichen 
Loben so zugetragen hätten, wie er sie 6r-

flhle, das dürfe das frluleln auch nicht glau­
ben. 

»Das Leben, Frluleln Hilde«» sagte der 
Dichter, *das Leben lißt oft die Pointe aus. 
Auf die Pointe kommt es aber in einer Ge* 
achiohte an. Keine Geschichte ohne Pointe 1 
D« muB ich also eine Pointe hinzu erfinden, 
eine drimatische Wendung. Die Leser er* 
warten das, es ist gewissermaßen in die 
Abonnementsgebühren einbigrlffen.« 

»Aha«, meinte das Mädchen. Es war ihr 
anzuftehen, daO sie diese Sache ernsthaft und 
angestrengt bei alch bedachte. Der Dichter 
betrachtete sie dlrwelL und er fand, daß sie 
so hübsch war, wie er sonst die Mädchen in 
Seinen Gesohlohten hübsch sein ließ, »Ich 
hätte es längst bemerken sollen«, überlegte 
er» »aber Ich hatte äu viel zu tun in der Utz-
ten Zelt. Ich habe« überachlägiich gerechnet, 
ein halbes Duteend lunger Leute in meinen 
Öeschichten ku glücklichen Liebespaaren ge« 
macht, doch mich selbst habe Ich vergessen. 
Ich habe sie nach Herzenslust verliebt Sein 
lassen und habe keine Zeit tehabt. es selbst 
lu sein. Aber Jetat . . .« ^ 

Der Dichter sah dem Ffäuleln unentwegt 
In die blanken Augen. Und sein Hera schlug 
Ihm schneller. 

»Ja«, sagte da!« Fräulein, »dann Ist es also 
so, daß Sie den lieben Gott korfi«lefen.« 

Den lieben Gott? Das wollte der Dichter 
denn aber doch genauer wissen. 

»Nun jac« erklärte das Fräulein, »es genügt 
Ihren Ansprüchen nicht, wenn zwei, die sich 
gut sindi in Liebe zueinander finden, wie der 
liebe Gott es gefügt hat. Sie vermissen die 
Pointe, Sie fügen sie hiniu. und so korrigie­
ren Sie den lieben Gott,* 

So sei es wohl ungefähr, wenn man es auf 
dies« W'eise seht. ftSb der Dichter t\i. 

»Das itt ablr sehr unrecht«, sägte Fräulein 

Hilde streng, und sie ließ den Dichter nicht 
im Zweifel darüber, wie lehr sie mißbillige, 
daß er Liebesgeschichten nicht anders als 
mit künstlich ersonnenen Pointen schreibe. 
Sie habe je nur geringe Crfahrum;. aber so 
weit sie es beurteilen könne, konnne es bei 
einer Liebe auf die Pointe überhaupt nicht 
an. Da sei die Liebe selbst die Pointe. 

»Hilde«," sagte der Dichter sanft beschwö­
rend! »nehmen Sie an. in einer Liebesge­
schichte Säßen sich zwel Menschen gegen­
über, wie wir uns gegenüber sitzen. Sie und 
ich.« 

Die Dame errötete leicht. Es War Ihr offen­
bar nicht recht, daß sie in einer Liebesge­
schichte vdrkmtimen sollte. Doch der Dich­
ter. im besten Zuge, achtete dessen nicht 

»Der Mann«, sprach er weiter, »will der 
Frau seine tJehe gestehen, und nun könnte 
er aagent »Ich liebe Dicht« und alles wäre 
gut. Im Leben, ja. Aber wenn es eine Ge­
schichte werden soll, wie die Leser sie gerne 
haben, so muß ich mit meiner Pointe ein­
greifen. Ich könnte eine Maus auftreten Ins-
sen« beispielsweise. Die Dame flüchtet ent­
setzt in die Arme des Mannes, und er hält 
sie fest, fürs Leben, wie man sagt. Oder ich 
lasse sonstwie eine dramalische Wendung 
eintreten. Ich könnte den Kronleuchter mit 
Donnergepoiter In die Szene stürzen lassen. 
Der Mann springt auf, er reißt die Dame zu­
rück, er rettet sie aus der Gefahr, erschla­
gen zu werden, und danach ergibt sich alles 
wie von selbst, der erste Kuß» zärtliche 
Worte und was sonst zu einer guten Liebes* 
geschiclite gehört. Oder es könnte ein De­
tektiv mit drohenden Gebärden die Dame 
verdächtigen, sie habe Perlen jresiohlen oder 
einem Rrtionkel Gift In den Pfefferminztee 
getan oder hätte sonst etwas Verwerfliches 
auf dem Gewissen. Doch der Mann, der *ie 
liebt, glaubte hicht einen Augenbli^ an ihre 

Schuld, er hält zu Ihr In dieser dunklen 
Stunde, und wenn der Detektiv seinen Irrtum 
eingesehen und die Tür hinter sich zuge­
macht hat, hinterläßt er ein glückliches Lie­
bespaar und eine Menge zufriedener Les^r.t 

Das Fräulein schüttelte den Koof und gab 
dem Dichter zu verstehen, sie halte wenig 
davoni daß erst Detektive oder Mäuse er­
scheinen oder sonstwie Pointen eintretei 
müßten, damit Liehesleute einander In die 
Arme fielen. Sie jedenfalls sehe nicht ein, 
daß so viele Umstände nötig seien. 

»Ja, aber wie denken Sie sich das. Hilde?« 
Der Dichter wurde sehr eifrig. »Wie stellen 
Sie sich das vor? Sie glauben doch nicht, 
daß die Leser zufrieden wären, wenn nichts 
weiter geschähe, als daß der Mann sagte: 
Ich Hebe dich ^?« 

»Mir wurde es genügen«, sagte das Fräti-
lein schlicht 

»Ihnen wurde . . .?« Der Dichter sah das 
Mädchen groß an. 

Und dann sagte er: »Hilde, ich Hebe dich«. 
«Du«, sagte das Fräulein, und es wollte 

noch etwas Zärtliches entgegnen, iher es 
ist fast umnöglich tn sprechen, wenn man 
küßt und geküßt wird. 

Dies begab sich um 16.54 Uhr. 
Um 17.09 Uhr, als die Liebenden wieder 

vernünftig miteinander zu reden begannen, 
Sagte das Fräulein: »Siehst du. nun ist doch 
kein Kronleuchter herabgestürzt und kein 
Detektiv gekommen.« 

Und der Dichter entgegnete: »Ia, aber 
meinst du. die Leser wär®« mit uns zufrie­
den, wenn wir In einer Geschichte vorkä­
men, so ohne Pointe und dramatische Wen­
dung?« 

Da lächelte das Fräulein: »Du saatest; Ich 
liebe dichl — das war die Pointe. Und wir 
küöten uns — das war die dramatische Wen­
dung.« 
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Weltbild 

,3ildni8 einer Jungen Wienerin" preisgelcrönt 
Auf der im Künstlerhaus in Wien kürzlich 
durchgeführten Ausstellung „Das schöne Wie­
ner Frauenbild" wurde das Gemiilde „BÜÄnis 
einer jungen Wienerin" von Andreas Patzelt 
mit dem Dr.-Goebbels-Preis ausgezeichnet 

m. Ein Freiiahrtschein der Reichsbahn ist 
Itein Freibrief. So bcKrüßenswert es seitens 
der Reichsbahn ist, ihren Bediensteten zu 
frewissen Zeitpunkten Freifahrtscheine für 
sie und ihre FaniilienanEehörieen zur Verfü­
gung zu stellen, so eindringlich ist darauf 
hinzuweisen, daß ein Freifahrtschein der 
Reichsbahn nun eben kein Freibrief ist. Aus­
drücklich wird er nur für den Eisenbahnbe­
diensteten und den auf dem Schein vermerk­
ten FaniilienangehöriKen ausgeKeben, Daß 
ein Mißbrauch ernste Folgen nach sich zie­
hen kann, davon zeugt ein Übertretungsfall 
mit dem sich kürzlich ein Amtsgericht im 
Reich zu beschäftigen hatte. Als Angestelltsr 
der Reichsbahn hatte der 34 Jahre alte Jo-
iiann R. Anspruch auf einen Freifahrtschein, 
der ihm für sich und seine Ehefrau ausgestellt 
wurde. Johann R. ließ aber, getreu einem 
alten Sprichwort, seine Ehefrau zu Hause 
und machte die Reise mit seiner Freundin, 
die ebenfalls bei der Reichsbahn. ut>d zwar 
als Wagenputzerin, beschäftigt ist. So schön 
die Fahrt auch gewesen sein mag. das Ende 
war weniger erfreulich. Der Freifahrtschein 
war nicht übertragbar und galt nur für Jo­
hann und Frau, nicht aber für Johann und 
FIfricde. FJeide hatten sich jetzt vor einem 
Amtsgericht wegen gemeinsamen Betruges 
zu verantworten. Das Urteil lautete auf 100 
RM und 50 RIM Geldstrafe, ersatzweise 
20 bezw. 10 Tage Gefängnis. 

m. Ende der Hundstage. Mit dem Bartholo­
mäus-Tag (24. August) haben die Hunds­
tage ihr Ende erreicht imd der Sommer 
dürfte seinen Höhepimkt überschritten haben. 
Der Bartholomäus-Tag ist ein I.ostag der 
Bauern, und als bäuerliche Regel gilt, daß 
am 24. August im großen und ganzen das 
Grummet unter Dach und Fach sein soll. Im 
Bauernspruch heißt es: »Wie der Bartholo­
mäus-Tag sich hält, so ist der ganze Herbst 
bestellt.« — >Oewiiter um Bartholomä brin­
gen Hagel und Schnee.« — Regen am Bar­
tholomäus-Tag ist den Bauern nicht unan­
genehm, soll er doch einen trockenen Herbst 
bedeuten. Die bekannte Redensart »Dem 
werd' ich schon zeigen, wo BartI den Most 
holt«-, soll mit dem Bartholomäus-Tag zusam­
menhängen und sich aus früheren Zeiten her­
leiten, wo jenen Schankwirten im Reich die 
Ausschankberechtigung entzogen worden ist, 
die zu Bartholomä noch keinen Most verab­
reichen konnten. 

Unterstetalsdie Arbeitsniaiilen sMIien Ihren atern 
ffDnr RAD Itt Hkr mlcb eine Erhoiang" — ,3cliBell Tergeht ong die Zelt" 

Mit bangen Gefühlen dürfte die eine oder 
andere Untersteirerin im Frühjahr ihrer Ein* 
berufung zum weiblichen Arbeitsdienst Folge 
geleistet haben. Es wurde Ja so viel über 
den Arbeitsdienst geflüstert, Zweifel, Besorg-
nis, ja vielleicht sogar Furcht, nm die Zu-
Icunft der Mädchen tauchte hier oder dort 
sogar auf. Der Arbeitsdienst war eben etwas 
Neues für die Untersteiermark und Grofi-
mütter und „Tanten" hatten Bedenlcen. 

Doch bald schon kamen die ersten Briefe 
aus den Lagern in Kärnten, Steiermark und 
Salzburg. Fröhliche Briefe, die begeistert vom 
schönen Lagerleben mid der im Lager herr­
schende Kameradschaft berichteten, die von 
der Freude erzählten, die die untersteirischen 
Mädchen mit ihren Kameradinnen jeden Tag 
wieder erleben dürfen. 

Eine Menge von Briefen unserer Arbeits­
maiden stellten die Eltern und Angehörigen 
der Presse zur Verfügung, damit durch die 
Woite der Maiden auch die letzten vielleicht 
noch da oder dort bestehenden Zweifel be­
seitigt werden. 

Heute bringen wir Auszüge aus diesen 
Biiefen, die ein«i kleinen Einblick in die 
Stimmung in den Lagern de« weiblichen 
Reichsarbeitsdienstes gewähren. 

So schreibt Fani Pfeifer aus Abstal unter 
anderem; „Der Tag vergeht viel schneller als 
zu Hause. Wenn eine meiner Freundinnen 
Euch fragt, wie es mir geht, sagt jeder, daB 
sie sich nur freuen soll auf den RAD, daß 
es hier sehr lustig Ist. Im Reichsarbeitsdienst 
erlebt man wirklich schöne Stunden. Die 
Zeit, die ich hier erlebe, werde ich nie ver­
gessen ... Wir haben eine sehr gute Füh­
rerin. Sie hat für die Maiden ein Mutter­
herz ... Ich habe schon 5 Kilo zugenommen." 

Angela Ritoma aus Nikolai 11 bei Kaisers­
berg schreibt ihrer Freundin: ... „Wie Du 
weißt, fuhr ich am 3. Juni zum RAD. Daß 
ich mich nicht freute, brauche ich wohl nicht 
extra zu erwähnen. Heute kann ich mir die 
Angst gar nicht mehr vorstellen. Es Ist ein 
lustiges und sorgenloses Leben." Der Be­
schreibung des Tageslaufes folgen noch fol­
gende Sätze: „Glaub nicht der Reden, die 
vielleicht zu Hause noch verbreitet werden, 
daß wir In der Nähe von Kasernen wohnen. 
Wir werden hier besser behütet als zuhau­
se!". 

Abschließend wollen wir die Reihe, die 
noch spaltenlang fortgesetzt werden könnte, 
mit dem Brief, den die Arbeitsraaid Angela 
Kriwetz aus Monsberg, Kreis Pettau, ge­
schrieben hat: . 

„Liebe Freundini Wie es Dir bekannt ist, 
bin ich schon 2 Monate im RAD, wo es mir 
so gut geht, daß ich Dich schon bald ver­
gessen habe. Ich habe erfahren, daß auch 
Du im Herbst zum RAD mußt und ich glaube, 
Du weißt noch nicht viel darüber Bescheid, 
drum will ich Dir kurz berichten. Ich gönne 
es Dir nicht, daß Du mit der selben Angst 
von zu Hause fährst wie ich. Von zu Hause 
fuhr ich wirklich mit großer Angst fort, weil 
mir die Leute verschiedene Angst einjagten. 
Sie erzählten, ich käme an die schlechteste 
Stelle des Reiches, in Wehrmachtsküchen 
und überall wo ich mit Soldaten in Berüh­
rung komme, damit ich in schlechten Ruf 
komme. Es ist nichts wahres dran. Wir sind 
in einer sehr schönen Gegend im Lavantal. 
Das Lager ist nur für Maiden allein da. Dfis 
Lager ist sehr schön und besteht aus 13 Holz­
häusern. Darinnen sind Schlafräume, Eßraum, 
das Bad usw. Wir haben ein schönes Leben. 
Wir sind mit allem versorgt, ich kann sagen 
besser als zu Hause. Besonders für Gesund­
heit und Reinlichkeit. Auch an Essen fehlt 
uns nichts, Abgenommen hat von uns noch 
keine, sondern es sieht jede besser =ils vor­
her aus. Wir arbeiten beim Bauer und der Rest 

beim Bauer sind wir ebenso zufrieden. Wenn 
wir aufstehen, haben wir zuerst Leibeserzie­
hung, dann haben wir eine Stunde Zeit, damit 
wir unsere Betten bauen können, uns wa­
schen können und den Schlafraum aufräu-
m^n, in dem 12 Maiden zusammen schlafen. 
Jedoch hat jede ihr eigenes Bett. Nach dem 
Frühstück haben wir frei oder Schulung bis 
zum Arbeitsbeginn. Wir werden in Haus­
wirtschaft, politischen Unterricht und Singen 
unterrichtet. Für uns, die noch schlecht 
deutsch verstehen, ist der Unterricht noch 
etwas schwieriger. Wir können ihn daher 
oft nur anhören. Um 10 Uhr gehen wir an die 
Arbeit und kommen am Nachmittag um 6 
Uhr, dann haben wir manchesmal Leibes­
erziehung oder Nähen und ab und zu haben 
wir frei. Wir machten auch schon zweimal 
Ausflüge auf Bergen. Am kommenden Sonn­
tag gehen wir zum naheliegenden See. Nun 
darf ich nicht vergessen zu sagen, daß ich 
auch die ganze Bekleidung im Lager bekom­
men habe, die Arbeitskleidung, Wäsche und 
auch Schuhe. Nun schließe ich in der Hoff­
nung, Dir in großen Zügen alles beschrieben 
zu haben. Gründlich erzähle ich es Dir, wenn 
ich in Urlaub komme. Vorher will ich Dir 

Bestralttir BtabnclNr 
Der 27-lährlge Stefam Virae. der bcreitj 

mehrfach wegen Diebstahls vorbestraft ist, 
trieb sich ohne ständigen Aufenthalt Im Kreis 
Oberradkersburg herum. Er hat dabei vier 
Einbrüche begangen und Lebensmittel und 
Gebrauchsgegenstände gestohlen. Außerdem 
hat er einer Frau erzählt, er sei von ihrem 
Sohn beauftragt, eine Armbanduhr abzuho­
len. Diese Armbanduhr hat er herausgelockt 
und für sich verwendet. 

Bei der Verhandlung vor der Strafabtei-
lung beim Kommandeur der Sicherheitspoli­
zei und des SD in der Untersteiemiark war 
der Angeklagte voll geständig. In Anbetracht 
seiner Vorstrafen erhielt Stefan Virag eine 
Freiheiiientziehung von zwei Jahren und 
sechs Monaten, die als Zuchthausstrafe z» 
vollstrecken ist. 

aber noch sagen, habe keine Angst vor dem 
RAD, sondern erwarte ihn mit Freuden." f 

Zufriedenheit und Stolz weht aus allen Zei­
len. Die untersteirischen Arbeitsmaiden wer­
den sich nur schwer von ihren Lagern tren­
nen. Erleben sie doch dort zum ersten Mal 
wahre Kameradschaft, erhalten sie doch dort 
alles was sie im späteren Leben brauchen 
werden — den Blick für das Große, für die 
Volksgemeinschaft. 

Im Eiltempo aus den Kinderschuhen 
Größere Menschen im Treibhaus >Großstadt< 

Seit etwa 60 Jahren ist in fast allen euro­
päischen Ländern und in vielen außereuropä­
ischen Bezirken eine durchschnittliche Qrö-
ßenzunahme des weißen Menschen festge­
stellt worden. Aus Schweden wird z. B. be­
richtet, daß die dortige Bevölkerung In den 
letzten 95 Jahren durchschnittlich um 8,2 cm 
gewachsen ist. Ihr Mittelwert beträgt zur Zeit 
174,5 cm, und seine größte Höhe ist offen­
bar noch nicht erreicht. In Deutschland trat 
in den letzten 30 Jahren eine Wachstumsstei-
gerung bis zu 5 cm ein, verknüpft mit einer 
entsprechenden Gewichtszunahme. 
Seit dem Mittelalter gewachsen 

Die Wissenschaft ist sich über die Gründe 
dieses beschleunigten Wachstums noch nicht 
im klaren. Es fehlt nicht an Hinweisen, daß 
das vermehrte Längenwachstum bereits in 
den deutschen Heeresstatistiken vor dem 
Weltkrieg zu bemerken gewesen war, damals 
jedoch nicht wissenscaftlich ausgewertet 
wurde. Ein Vergleich mit Kleidern und Rü­
stungen aus dem Mittelalter ergibt gleich­
falls, daß der heutige Mensch größer und 
breiter ist als der des Mittelalters, was eine 
allgemeine Tendenz zum Größerwerden vor­
aussetzt, allerdings bei etner bedeutenden 
Beschleunigung des Tempos in der letzten 
Zeit. 
Stadtkinder größer als Landkhider 

Parallel mit dieser Größenzunahme geht 
eine Reifebeschleunigung der männlichen und 
weiblichen Jugend, die besonders in Deutsch­
land festgestellt wurde. Die Statistiken wei­
sen aus, daß die Reifebeschleuntgung in er­
ster Linie an Stadt- und Großstadtkindern zu 
beobachten ist und in einer Verlegung aller 
möglichen Körpervorgänge, mit denen man 
die Kindheit von der Reifezeit zu trennen 
pflegt, ihren Ausdruck findet. Es ist Über­
haupt die Tatsache auffallend, daß der Groß­
städter regelmäßig größer ist als der Land­
bewohner, und zwar bis zu 10 cm. Man 
konnte nachweisen, daß das Großstadtkind 
nicht nur schneller wächst, sondern auch be­
reits größer zur Welt kommt. 
Frühere Reife bei Jungen und Mädchen 

Die Entwicklungsbeschleunigung beginnt 
schon im ersten Lebensjahr und hat zur 
Folge, daß erheblich mehr Kinder bereits im 
ersten Lebensjahr frei laufen können. Auch 

der Maiden arbeitet im Lager. Mit der Arbeit die erste Zahnung scheint vorverlegt zu sein. 

Bei den Knaben fällt auf, . daß der Stimm­
wechsel durchschnittlich ein bis zwei Jahre 
früher als sonst erfolgt. Andere körperliche 
Merkmale können sich bei ihnen sogar noch 
früher zeigen. Auch die Reifeentwicklung der 
Mädchen kommt wesentlicher eher zum Ab­
schluß, und zwar um ein bis anderthalb 
Jahre. 
Wo liegen diese Ursachen? 

Über die Gründe dieser Beschleunigung 
und Vergrößerung liegen verschiedene Mei­
nungen vor. Man glaubt annehmen zu kön­
nen, daß im letzten Viertelj^rhundert nicht 
nur eine viel intensivere Besonnung und Vi­
taminzufuhr auf die wachsende Generation 
einwirkte, sondern auch, daß sich die Ernäh­
rungsverhältnisse weitgehend verlagerten, 
und zwar infolge Zunahme der Milch-G§mö-
se-Kost sowie durch vermehrte Obstzufuhr. 
In der gleichen Zeit ist die Fettmenge au! 
den Kopf der Bevölkerung um etwa 25'»/# 
gestiegen. Schließlich darf auch sportliche 
Betätigur^ in jeder Form, die sich gerade in 
diesem Zeitraum außerordentlich verstärkte, 
nicht nur unter dem Gesichtspunkt der Be­
sonnung bewertet werden. Wahrscheinlich 
ist die Wachstumsbeschleunigung ein kom­
plexer Vorgang. 
Anpassung der Umdkinder an die Stadt? 

Das beschleunigte Entwicklungstempo der 
Stadtjugend gegenüber gleichaltrigen Land­
kindern wird neuerdings auch als eine Art 
Anpassungsversueh einer an sich labilen 
Menschensart an die aufreizenden Lebens­
bedingungen der Großstadt gedeutet. Durch 
Abwanderung aller unruhigeren und sensib­
leren Elemente aus den Dörfern soll es all­
mählich zu einer Anhäufung der lebhafteren 
und empfindsameren Individuen in der Stadt 
kommen. Die Treibhausbedingungen, mit de­
nen sie Mch , umgeben, sind dabei aber den 
alten Entwicklungsrhythmen Im Wege. Um 
den Menschen nun mit seiner veränderten 
Umwelt von der Wurzel her wieder in Ein­
klang zn bringen, beschleunige sich daher 
das Entwicklungstempo. Die Folge ist der als 
vorzeitig empfundene Start aller Funktionen, 
an die der Prozeß der Reifung gebunden ist. 

Vermelde jeden Leerlauf Im Arbelfsgdng. 
Konzentriere dich auf deine Arbeit und 
laß dich nicht ablenken. 

„An den goldenen Ufern der Liei>esgötlin" 
Wie die alten Römer ihren Urlaub verbrachten — Reisebüros — Orte für Lebemänner 
und lustige Frauen — Schwitz- und Milchkurorte — Die Prachtvillen der Kaiser 

In den drückend heißen Sommermonaten 
war die römische Hauptstadt fast ausgestor­
ben. Dafür wimmelte es in den leicht erreich­
baren Orten der nahen Gebirge und an der 
Küste von Campanien und Latium von Som­
merfrischlern und Ausflüglern. Die planmäßig 
angelegten und gutgepflegten Verkehrswege, 
vor allem die schnurgerade in das Albaner-
qehirge führende Via Appia, glichen da dem 
Sonntagsbild einer heutigen Zufahrtsstraße zu 
einem großen Strandbad oder einem Fußl>all-
platz. Rucksackbepackte Fußgänger wander­
ten in die bruttischen und lukanischen Wald­
schluchten und blicktcn, wenn die Sonne um-
barmherzig auf das endlos sich vor ihnen 
hinziehende gleißend-glühende Weiß herun­
terbrannte, mit einem gewissen Mißbehagen 
den vornehmen, eine Staubwolke hinterlas­
senden Wagen nach, hinter deren seidenen 
Fenstervorhängen die reichen Römer gelang-
weilt herausblickten. Und wie in Friedens­
zeiten bei uns die Damen so gerne am Vo­
lant ihres Autos sitzen, so liebten es die be­
güterten Römerinnen, nicht minder mit Lip­
penstift, Puder und blondgefärbten Haaren 
ausgestattet, auf Ponys in die Sommerfrische 
J:U reiten oder die Pferde ihrer Karosse selbst 
?,u lenken j es gibt eben nichts Neues unter 
tler Sonne. 

Verächter der Gebirgswelt 

In einem haben wir uns geändert: in der 
Liebe zu den Bergen. Den alten Römern fehlte 
das Verständnis für die Schönheiten des 
Hochgebirges vollkommen. Man bestieg, zum 
Vcrnnügen, höchstens den Ätna oder Vesuv 
und die Alb4Aer- und Sabineraebirge, fand es 

aber zweckmäßiger, weil weniger anstren­
gend, in der Ebene zu bleiben und an den 
wildschönen Ufern des Anio zu fischen. Nur 
Geschäftsleute zogen über die Alpenpässe 
und fluchten über die gefahrvollen steilen 
Seumwege, über die schwindelerregenden 
Abhänge und schroffen Tiefen, über die un­
bequemen Schneefelder und die rutschigen 
Gletscher. Denn unheimlich war dem untou-
ristischesten aller Völker des Altertums die 
Welt der Berge, für deren „Scheußlichkeiten" 
der sonst so zurückhaltende Livins nicht ge­
nug Worte der Verachtung finden konnte. 

Sommerfrischen mit schlechtem Rufe 
Wer aber einen ständigen Wechsel der 

Landschaft liebte und über die nötigen Mittel 
verfügte, fuhr über Italien hinaus. Die von 
den Reisebüros zusammengestellten Fahrten 
nach dem mit alten Denkmälern übersäten 
Griechenland ließen den Römer ahnen, wo­
her er seine Kultur bezog. In Smyrna, dem 
leichtlebigen Paris des damaligen Asien, 
konnte sich die „mondäne" Welt die erlesen­
sten Genüsse verschaffen) auf Rhodus war es 
nicht weniger unterhaltend. Da erhielt man 
auch Empfehlungen für das im Winter zu be­
suchende Kanobus bei Alexandria. Die zügel­
losen Ausschweifungen in den dortigen ver­
schwenderisch eingerichteten Hotels waren 
ebenso berüchtigt wie jene in Bajä. 

Dieses Bajä stand allen, die etwas auf An­
ständigkeit hielten, im schlechtesten Ruf. 
Manch brave Römerin hat, wie der Dichter 
Martial in seiner boshaften Art bemerkt, die­
sen Luxusbadeort als ehrsame Penelope be­
treten und als Helena verlassen. Aa den 

„goldenen Ufern der seligen Liebesgötin" gab 
man sich ein Stelldichein. Von Misenum bis 
Sorrent reihte sich Villa an Villa. Wer es 
sich leisten konnte, floh aus dem rastlos ge­
schäftlichen Trubel der Großstadt Rom, um 
sich hier tatenloser Ruhe hinzugeben oder 
sich in einen neuen Trubel zu stürzen. Beides 
bot der Golf von Neapel. 

Wer In Baji badet, verflUt in Liebe 
So mancher vom Rheuma gequälte Ehemann 

ließ sich von seinem Arzt eine Schwitzkur in 
den heißen Schwefelquellen von Bajä ver­
schreiben, um in Wirklichkeit die Wochen 
seines Strohwitwertums nach Herzenslust zu 
genießen. Ein geordneter Nachtschlaf war In 
dieser „Herberge der Laster", wie die Stadt 
allgemein genannt wurde, unmöglich. Denn 
die geselligen Vergnügungen, die zwischen 
Bootrennen, Austernschmäusen, Rundfahrten 
in rosengeschmückten Barken mit Musik und 
Janz und zwischen üppigen Gelagen und zü­
gellosen Weinlesefesten wechselten, erreich­
ten erst in den frühen Morgenstunden ihren 
Höhepunkt. Selbst der Vorsichtige, der au­
ßerhalb des Kurortes wohnte, wnrde be­
stimmt durch eine gutgemeinte Serenade oder 
durch das im Fortissimo geführte Wortge­
fecht zweier erregter Nebenbuhler gestört. 
Weitere Einzelheiten darüber kann man beim 
alten Seneca nachlesen. Das lockere Leben, 
das nach Andeutungen Petrarcas und Boccac­
cios noch einige Jahrhunderte fortdauerte, 
spiegelt am besten die im alten Rom sprich­
wörtliche Redensart „Wer in Bajä badet, ver­
fällt in Liebe". Und wenn der Dichter Pro-
perz seine schöne Freundin Cynthia instän­
digst bittet, sich dort ja nicht zu lange auf­
zuhalten, erscheint seine Besorgnis nach dem 
Gesagten nur allzu begreiflich. Die Schönheit 
seiner Lage, der ewig blaue Himmel sowie 
die prachtvollen Myrten- und Pltotaaenhaia« 

veranlaßten auch die Cäsaren, sich auf den 
meerbeherschenden Anhöhen ihre Lustschlös­
ser zu erbauen, von deren Pracht wir uns 
heute kaum eine Vorstellung machen kön­
nen. 

Eldorado für Sportangler 
überhaupt der Luxus in den Villen der 

oberen Zehntausendl Und zwar nicht nur in 
Bajä oder Formiä, dem Eldorado der Sport­
angler, wo man, bequem auf einem Polster 
sitzend, vom Fenster seines Landhauses aus fi­
schen konnte. Nicht nur in dem schönen, spä­
ter vom Vesuv verschütteten Stabiä, in dem 
es eine Reihe bekannter Milchkursanatorien 
für Nierenkranke und Blutarme gab; oder auf 
Capri, dessen Marmorpaläste in der ganzen 
damaligen Welt nicht ihresgleichen fanden. 
Selbst mit den Lustbauten von Tibur, dem 
heutigen Tivoli, jenen von Praeneste, dem 
jetzigen Palestrina, von Antium (Porto 
d'Anzo) und von Tuscnlum (Frascati) können 
sich die Prunkhäuser der amerikanischen 
Milliardäre oder jene der internationalen 
Filmgrößen in Hollywood nicht messen. 

Es fehlte bei den oft palastartigen Villen 
der alten Römer nicht der Rasenplatz in eng­
lischen Stil} es gab einen großen, gepfleg­
ten Park mit Pinien und Springbrunnen, dazu 
prächtige zweigeschossige Kolonnaden, 
kunstvolle Tempelpavillons mit wertvollen 
Wandgemälden, elegante Boothäuser und 
Wellenbrecher, die den bekiesten Kai schütz­
ten. Hinter den Landhäusern aber lagen die 
Wohnungen der Sklaven, die Stallungen, die 
Gebäude für die Landwirtschaft, der Wein­
keller und meist auch die Weingärten. Und 
mancher Freigelassene herrschte auf solch ei­
nem Besitz wie ein kleiner Fürst, souverän 
und beneidet von den Zaungästen des Le­
bens. 

Auch xwischtn Ostia, dessen einst vielbe-
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j4tu atteelüelb 
a. Gefihrllche Diebesbande aasgeforscht. 

Schon jahrelang immer wieder vorkommende 
Diebstähle von Eisenbahngütern im Bereich 
des Bahnhofes Bischofshofen führten in Zu­
sammenarbeit von Beamten der Kriminal­
polizei Salzburg, des Gendarmeriepostens 
Bischofshofen und der Reichsbahnfahndungs­
stelle zur Festnahme einer Reihe von Dieben, 
die sich zu einer organisierten Diebs- und 
Hehlerbande zusammengeschlossen hatten. 
Von der I7köpfigen Verbrecherbande wur­
den die meisten Verfehlungen unter AusnQt-
zung der Verdunkelung begangen und Le­
bens- und GenuBmittel, Bekleidungsstücke, 
Schuhe und Stoffe in rauhen Mengen, vor 
allem auch alkoholische Getränke, entwen­
det. Bis zum Jahre 1932 reichen die Verbre­
chen zurück. Die Menge der entwendeten 
Waren beträgt z. B. bei alkoholischen Ge­
tränken eingestandenermaßen 8500 Liter mit 
einem Wert von 42 000 RM. Durch absicht­
lich herbeigeführte Beschädigungen bei der 
Transport- und Verschubbehandlung ver­
standen es die Täter, ihre Diebstähle und 
Plünderungen zu tarnen. Sie wurden dem 
Sondergericht Salzburg zugeführt und sehen 
schwersten Strafen entgegen. 

a. Das eigen« Leben geopfert. In einem 
Khöndorf wollte eine 34 Jahre alte Ehefrau 
eines ihrer Kinder aus der Fahrbahn eines 
herankommenden Kraftwagens reißen. Dabei 
wurde die Mutter selbst vom Auto erfaßt und 
80 schwer verletzt, daß sie starb. — In Him­
melstadt am Main fiel ein sechsjähriges Mäd­
chen in den Main. Ihr zehn Jahre alter Vetter 
wollte das Mädchen retten, versank aber 
ebenfalls in den Fluten. Das Mädchen konnte 
schließlich von herzukommenden Männern 
lebend geborgen werden, während bei dem 
ebenfalls an Land gebrachten Jungen alle 
Wiederbelebungsversuche erfolglos waren. 

a. »Gertrud« hält den Weltrekord in Fett. 
Wenn irgendwo im Deutschen Reich in Bau-
ernkreisen von der Tierzucht die Rede ist, 
wenn man eine besonders gute Milchkuh als 
Beispiel hinstellen will, dann kommt man 
auch immer auf die ostfriesischen Stamm­
viehzüchter zu sprechen. Aber auch im Aus­
land weiß man um die starken, gut gebauten 
und viel Milch gebenden Kühe von den saf­
tigen Weiden Ostfrieslands. Wenn zehn ver­
schiedene ostfriesische Milchkühe die höchste 
Durchschnittsleistung von 9135 Kilogramm 
Milch, 337 Kilogramm Milchfett bei 3,68 vom 
Hundert Fettgehalt erzielen, so kann sich 
diese Leistung wohl sehen lassen. Aber diese 
Leistung ist sogar noch übertroffen worden. 
>Gertrud«, so heißt eine ostfriesische Prä' 
mienkuh, hat in amtlicher Kontrolle an 365 
Tagen sogar 13819 Kilogramm Milch, 613 
Kilogramm Fett aufzuweisen, das sind also 
4,44 vom Hundert. »Gertrud« ist damit die 
Weltrekordkuh in Fett-Kilogramm. 

lüirisdöan 
Deutsche Werkstoffe an Stelle von Leder 

Was sfaid Fagelane, Fabinette und Nlfarine? 
Die natürliche Tierhaut ist im Aufbau ein 

Fasergcwebe. Große Festigkeit, Elastizität, 
fciegMmkeit, Luftdurchlässigkeit, Wasser­
dichtigkeit, eine wasserabstoßende Ober­
fläche und ein guter Abnutzungswiderstand 
sind Eigenschaften, die das Leder alsWerkstoff 
besonders geeignet machen. Hinzu kommt, 
daß diese Eigenschaften je nach der Bear­
beitungsweise mehr oder weniger hervor­
gehoben oder unterdrückt werden können. 
Während z. B. Schuhoberleder weich und 
schmiegsam sein muß, soll das Sohlen­
leder nicht nur widerstandsfähig gegen 

Feuchtigkeit und Abnutzung sein, sondern 
auch noch eine gewisse Luftdurchlässigkeit 
besitzen, die dem Fuß das Atmen ermöglicht. 

Schon vor dem jetzigen Kriege bemühte 
man sich um geeignete Austauschstoffe für 
Leder, da dessen Verwendungszweck sich 
derart ausgeweitet hatte, daß die Rohhäute 
nicht mehr zur Deckung des Bedarfs aus­
reichten. Durch die Aufgaben des Vierjahres­
planes hat die Entwicklung neuartiger Leder­
austauschprodukte einen starken Aufschwung 
genommen. Wenn es natürlich auch unmög­
lich ist, einen Uriiversalstoff mit allen günsti­
gen Eigenschaften des Leders herzustellen, 
so stellt die Industrie heute doch bereits 
Lederaustauschstoffe her, die für einzelne 
Verwendungszwecke hervorragend geeignet 
sind. Wissenschaft und Technik sind ständig 
bemüht, weitere Qualitätsverbesserungen zu 
erreichen. Diesen Bestrebungen stehen behörd­
liche Anordnungen zur Seite, in denen die 
Mindestgrenzen der GOteanforderungen ge­
nau festgelegt sind und wobei als Bezeich­
nung grundsätzlich statt »Kunstleder« das 
Wort »Lederaustauschwerkstoff« bestimmt 
würde. 

. »FageUme« als Feinlederaustauschstoff 
Die Lederaustauschwerkstoffe werden im 

allgemeinen in drei Gruppen eingeteilt, die 
sich nach Herstellungsweise und Aufhau er­
geben. Die »Fagelane« (Fasergewebe und 
Lack) sind die schon von früher her bekann­
ten Kunstleder, deren Hauptbestandteil ein 
aus mehreren aufeinandergeklebten Schichten 
bestehendes Textilgewebe ist, das mit was­
serunlöslicher Deckschicht versehen wird, die 
durch nachträgliche Prägung lederähnliches 
Aussehen erhält. Das Gewebe besteht zumeist 
aus Zellwolle, während früher Wolle, Baum­
wolle, Kunstseide oder Leinen verwendet 
wurden. Die Deckschicht, früher aus 
Kautschukprodukten oder Lackfirnissen, wird 
jetzt fast ausschließlich aus Nitrozellulose­
lacken oder Erzeugnissen aus Buna und 
Kunstharzen geferti^. 

Die Festijjkeit der Fagelane hängt im we­
sentlichen von der Beschaffenheit des Ge-

Riesenprozessionen nm Buddlias Jieiligen Zaiin'* 
• • Zehn Tage lang feiert man auf 

Ift diesen Tagen steht Kandy, die heilige 
Stadt Buddhas auf der Insel Ceylon, im Mit­
telpunkt der Festlichkeiten, durch die die 
höchste Reliquie des Buddhismus, der „Hei-
lige Zahn Buddhas" geehrt wird. Hier ist die 
sog. „Perahera", eine märchenhafte, gewal­
tige Prozession und zugleich ein riesiges 
allgemeines religiöses Volksfest der An­
ziehungspunkt Tausender von Gläubigen, die 
aus allen Teilen Indiens in Kandy zusam­
menströmen, Jeder dieser Pilgor ist von dem 
einen großen Wunsche erfüllt; einmal in sei­
nem Leben, einmal bevor er die Augen 
schlieOt, dies größte Heiligtum mit seinen 
Augen zu sehen, den heiligen Zahn Buddhas, 
und zugleich an der Perahera mit teilneh­
men zu können. 

sungenen. wohlgepflegten Strand man heute 
vergeblich suchen wird, und Lavinium, wo 
Plinius der Jüngere eine schöne Villa besaß, 
erstreckte sich eine Kette von Landhäusern. 
So verbrachten Caligula und Nero den Som­
mer am liebsten in ihren Palästen zu Antium, 
die auf einer weit ins Meer hineinspringenden 
felsigen Landspitze lagen. Der belvederische 
Apollo, der borghesische Fechter und die 
zahllosen Marmorreste am Gestade erzählen 
noch von dieser gleich Antlantis versunkenen 
Welt der Herrlichkeiten. Sejan und Tiberius 
wieder luden ihre Gäste gerne in die kühlen, 
kunstvoll ausgebauten Höhlen von Terracina 
oder in ihre Villen in der Bucht von Gaeta, 
wo man von den weichen Ruhebetten aus 
bequem Sonnenuntergang genießen konnte. 
Augustus besaß auf Capri gleich vierzig 
Landhäuser, die den verschiedensten Wün­
schen Rechnung trugen» Pompejus konnte je 
nach Laune unter acht Landhäusern wählen. 
Auch Cicero war nicht einseitig gebunden: 
er wohnte abwechselnd in Apinum oder Tus-
culum und nannte noch sechs weitere Villen 
sein eigen. 

Auch Im Winter 
Virginius Rufus dagegen hatte sich 'das 

Nestchen des Altersc in Alsium, in der Nähe 
des heutigen Palo, gebautj die vierhundert­
fünfzig Meter langen Ruinen, die buntfarbigen 
Mosaikböden und die Bleiröhren der Bade-
ünd Beheizungsanlage lassen darauf schlie­
ßen, daß dieser Besitz etwas größer als ein 
modernes Wochenendhaus war. Natürlich 
waren viele Villen*auch für den Winterauf-
enthalt eingerichtet. 

So wollten also auch die alten Römer in 
den Tagen und Wochen ihres Urlaubes den 
Alltag vergessen, wollten ausspannen und 
Neues auf sich einwirken lassen. Sie erstreb­
ten das Gleiche wie wir, taten es nur auf 
ihre Weise. Dr. Karl Heinz Dworczak 

Ceylon das Fest der Perahera 

Kandy liegt fast im Mittelpunkt der Insel 
Ceylon und ist rings von Bergen umgeben. 
Auf allen Gebirgsstraßen strömen zum Be­
ginn der Festlichkeiten der Perahera die 
Gläubigen in die Stadt: zu Fuß aus den nä­
hergelegenen Ortschaften, mit Pferde-, Esel­
oder Ochsengespannen von den Küstenge­
bieten. Das gewaltige Schauspiel der Pera­
hera erstreckt sich über zehn Tage und be­
steht aus vielen großen Prozessionen, die 
immer spät am Abend im Lichte Tausender 
von Fackeln durchgeführt werden. 

Die Anteilnahme der Gläubigen an diesem 
großen buddhistischen Fest ist in jedem 
Jahre gleich groß und steht kaum dem ge­
waltigen Erlebnis jenes Tages im 5. Jahrhun­
dert unserer Zeitrechnung nach, als der be­
rühmte Zahn Buddhas, die heilige Reliquie, 
in den Locken einer indischen Fürstin ver­
borgen, nach Ceylon gebracht und im hei­
ligen Tempel von Kandy aufbewahrt wurde. 

Die Stadt Kandy aber feiert mit der „Pe­
rahera" ein doppeltes Fest, das nicht nur der 
heiligen Reliquie gilt, sondern zugleich der 
Geburt des Gottes Wischnu, und schließlich 
noch der Erinnerung an die Heldentaten 
eines großen singalesischen Königs, Gagia-
bau, der in tapferen Kämpfen viele Heilig­
tümer nach Ceylon zurückbrachte, die sei­
nerzeit von den Indianern geraubt wurden. 

Die Reihe der großen Prozessionen, die sich 
über zehn Tage erstrecken, beginnt bei 
N^cht. In den ersten fünf Tagen nimmt die 
Bevölkerung nicht selbst daran teil, vom 
sechsten Tage ab aber macht es sich jeder 
Bewohner von Kandy und jeder der Tau­
sende von Pilgern zur Pflicht, sich dem lan­
gen Zuge der Prozession anzuschließen. Ki-
iometeriang windet sich der Zug der Tau­
sende von Fackeln durch die Straßen und 
Gassen von Kandy, voran die Tänzer, die in 
reichen Gewändern und beladen mit kost­
barem Schmuck die heiligen Tempeltänze 
ausführen. 

Den Höhepunkt des langen Zuges aber bil­
det der heilige Elefant des Tempels von 
Kandy, der rechts und links von zwei klei­
neren Gefährten flankiert wird. Er Ist mit den 
kostbarsten Decken und reichem Geschirr 
behangen und trägt auf dem Rücken in einer 
Sänfte das größte Heiligtum, den Reliquien­
schrein mit Hern heiligen Zahn. Dem Tempel-
Elefanten folgt wieder ein langer Zug von 
Tänzern und endlich die unabsehbare Menge 
der Gläubigen. Die Blicke der Zehntausende 
aber, die dem Zuge an den Selten der Stra­
ßen zusehen, folgen wie gebannt dem Tem­
pelelefanten, der zugleich das heilige Sym­
bol der Insel Ceylon ist. 

webes ab. Aussehen, Biegebeständigkeit mid 
Wasserdichtigkeit dagegen von der Deck­
schicht. Verwendet werden die Fagelane vor­
wiegend in der Lederwarenindustrie, Sattlerei, 
zur Herstellung von Bucheinbänden, Schweiß-
bändem für Hüte und Mützen sowie als 
Oberteil Icichten Schuhwerks. 

»Fabinette« für die Schuhindustrie 
Die »Fabinette« (Faservlies und Binde­

mittel) bestehen aus Leder-, Zellulose- oder 
Spinnstoff-Fasern, die als Abfälle der Leder-, 
Textil- und Papierindustrie anfallen. In gro­
ßem Maße werden auch die durch Zerklei­
nerung bezw. Zerfascning erhaltenen Pro­
dukte abgetragenen Lederzeuges oder Textil-
gewebes für die Herstellung der Fabinette 
verwendet. Für die Güte entscheidend ist der 
Grad der Zerkleinerung, denn der Faser­
charakter der Ausgangsstoffe muß erhalten 
bleiben. Das Fasermaterial wird nach Aus­
waschen und Herauslösen der wasseriöslichen 
Bindemittel zu einem Brei verarbeitet, der 
nach Zusatz geeigneter Füllstoffe unter hohem 
Druck zu pappenartigen Gebilden gepreßt 
wird. Das lederartige Aussehen erhält dieser 
Stoff ebenfalls durch Aufprägung eines Nar­
benbildes, 

In die Gruppe der Fabinette gehören u. a. 
die »Lederstückwerkstoffe«, die dem echten 
Leder struktiirmäßig deshalb am nächsten 
kommen, weil zu ihrer Herstellung nur un-
zerfaserte Lederabfallstücke benutzt werden. 
Während bei den Fagelanen die Qualltäts-
eigenschaften entweder durch das Faser­
geflecht oder durch das Bindemittel bedingt 
sind, ist das Verhalten der Fabinette von der 
Beschaffenheit des Faservlieses, der Binde­
mittel sowie der Herstellungsweise abhängig. 
Anwendung finden sie in der Schuh- und 
Lederwarenindustrie. 

»Nlfarine« liefern Scfiliuche und Kofferplatten 
Zur dritten Gruppe gehören die »Nifarine* 

(Nichtfasermaterial). In ihnen tritt bei gerin­
gem Anteil an faserigem Füllmaterial der 
Charakter des in starkem Maße (meist über 
50 Prozent der Gesamtmasse) verwendeten 
Bindemittels in Erscheinung. Dadurch wer­
den die stofflichen Eigenschaften der Nifarine, 
große Widerstandsfähigkeit, geringe Saug-
und Atmungsfähigkeit, weitgehend bestimmt. 
Im Gegensatz zum Herstellungverfahren der 
Fabinette werden hier die Bindemittel, vor­
wiegend regenerierter Gummi, Kunstharz­
massen oder Buna, in trockenem Knet- und 
Walzverfahren zu einem Brei verarbeitet, dem 
gegebenenfalls Leder-, Textil- oder Zelltilose-
fasern, Sägespäne, Ruß oder andere Chemi­
kalien beigegeben werden. Die fertige Masse 
wird in Formen gepreßt oder ausgewalzt. 
Wegen ihrer großen Widerstandsfähigkeit 
finden Nifarine vielseitige Verwendung zur 
Herstellung technischer Artikel, z. B, von 
Pumpendichtpngen, Kupplungen, Schläuchen, 
Läufern, Kofferplatten usw. Ein erheblicher 
Teil wird heute als Laufsohlenmaterial ver­
wendet. 

X Kroatien errichtet Zentrale für helmische 
Treibstoffe. Im Rahmen des kroatischen 
Wirtschaftsministeriums wurde eine Zentrale 
für heimische Treibstoffe gegründet. Sie soll 
besonders die Verwendung von Erdgas, 
Alkoholmischungen und Holzgas fördern. 

X Sehr gute japanische Reisemte hi Aus-
sieht. Der japanische Landwirtschaftsministw 
berichtete dem Kabinett über das Ergebnis 
einer Inspektionsreise, wonach die Aussichten 
für die Reisernte seit dem Rekordjahr 1933 
nicht mehr so gut waren wie heute. Auch alle 
anderen Früchte hätten aus dem guten Wetter 
mit starker Hitze und kurzen heftigen Rcgen-
fällen Nutzen gezogen. 

Wtkbild 
Soodermaike zum 400. Todestag von Peter 

Henlein ^ 
Am 6. September veranstaltet die Stadt der 
Reichsparteitage Nürnberg aus Anlaß des 
400. Todestages von Peter Henlein, des Er­
finders der Taschenuhr, eine Gedenkfeier, zu 
der die Deutsche Reichspost eine Sonder­
marke mit dem Henleln-Denkmal in Nürnherrf 

herausgibt. 
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Spoet tmd Jjuaieti 

^Me die !hau 
Praktische Winhe 

Die Kicmcii von Süßwasscr-Fischen 
sollte man vor dem Kochcn cntfomc.i», 
da sie den Wohlßcschmack beeinü'ächli-
geii. 

Licht und W:\rmc dienen der F:\uImstM'-
zougung. Man l>cwahrc darum alles, wns 
ein paar Tage aufgcholx>n werden soll, 
dunkel und kühl — alx?!' nicht naß! —auf. 

Fest gewordener lloiiift ist zu ^'crschwon. 
derisch im Aufstrich. Der Honig wird im 
Wasserbad bei kleiner Flamme vorsichtig 
wieder flüssig gemacht. 

Teigwaren und Klöße dürfen nicht in 
einem zugedeckten Topfe kochen, sondern 
der Topf muß offen sein. Auch darf das 
Wasser nicht gar zu sehr sprudeln. 

Paradeiser und Pfirsiche, denen man die 
Haut abziehen will, muß man vorher kurz 
mit kochendem Wasser ül)ergießen, wo­
durch die Haut sich leichter absUxifcu 
läßt 

Gebüf^lte Wäsche darf nicht gleich in 
die Schiebiadcn geräumt werden. Sie muß 
offen ausliegen und mindestens ein bis 
drei Stunden auskühlen und ablmcknen, 
da sie sonst leicht Stockflecke bekommt. 

Nette Oberraschung 
Klein Erika zur großen Schwester: »Ge­

stern habe ich so schön Post gespielt! Allen 
Nachbarn und Bekannten habe ich Briefe ge­
bracht — und lauter wirkliche, echte.« 

»So? Und woher hattest Du die Briefe?« 
»Aus Deiner Schublade — das Paket mit 

dem schönen rosa Bändchen drum ruml« 

Siegreiche anlenlelrische Fussballer 
Die Abt. Reichspost der Marburger Sport­

gemeinschaft war am Sonntag in Leibnitz zu 
Gast und feierte dort über die TuS Leibnitz 
einen klaren Sieg von 5:2 (2:1). Namentlich 
waren die Marburger, bei denen Konetzky 
(3), Wake und Schweizer erfolgreich warp.n, 
in der zweiten Spielhälfte klar überlegen. 

Die Trifailer, die am Sonntagen in Kapfen-
berg gegen Böhler spielten, konnten mit 21 
wieder einen neuen Erfolg erzielen. Dia Tri­
failer Gäste waren durchwegs besser uild 
hatten vor allem die schnelleren Stürmer. 
Wenn den Kapfenbergern auch nicht eine 
Revanche für die letzte 7:1-Niederlage in 
Trlfadl gelang, so waren sie diesmal auf 
eigenem Platz doch bedeutend besser. 

Leichialhlelih in Cilii 
Die leichtathletischen Weltkämpfe vom 

Sonntag in Cilli auf der Festwiese brachten 
bei großer Beteiligung äußerst interessante 
und dramatische Kämpfe. Es beteiligten sich 
Leichtathleten und Leichtathletinnen von 
Reichsbahn Graz, Rapid Marburg, Postsport 
Graz, SG Tüffer, Reichsbahn Marburg, Post­
sport Cilll, SG Cilli, Betriebssportgemein­
schaft Westen und SG Trifail, Die erzielten 
Zeiten sind als ausgezoichnet zu werten, über 
100 Meter der Männer siegte Babitsch 
(Reichsbahn Graz) in 11.8. Im FrauenRnale 
über 75 Meter erwies sich Beide (Rapid) in 
10.4 als die Beste. 

Besonders dramatisch verlief der 5000 m-
Lauf. Steiner (SG Cilli) kam hierbei infolge 
eines Irrtums um den Sieg. Der Sieg fiel an 
Stoinscheg (Postsport Graz) in 16:47.6. Sieger 
im Weltsprung wurde Pleterschek (Cilli) mit 
6,12 Meter. Im Hochsprung trug Babitsch 
(Reichsbahn Graz) mit 1,75 Meter seinen 
zweiten Sieg davon. In der Staffel 4X100 m 
behielt die SG Cilli in 46.8 die Oberhand vor 
Rapid mit 48. Im Frauenweitsprung fiel der 
zweite Sieg an Alblne Beide (Rapid), deren 
Marke 4.39 m lautete. 

Die neue Punhieordoong der 
Bereichsmeisterschaft 

1. Rapid 2 2 0 0 14; l 4:0 
2. Vienna 2 2 0 0 1 1 : 3  4:0 
3. Wiener Sportklub 2 t I 0 10; 4 3;1 
4. WAC 1 1 0 0 5-, 1 2:0 
5. Wacker 2 1 0 t 1: 4 2:2 
6. Austria 2 1 0 l 7:11 2:2 
7, RSG Wien 2 0 1 1 2: 3 
8. Floridsdorfer AC 2 0 l l 5: 7 t;3 
9. Adnüra 2 0 1 1 4: 9 1:.3 

10. FC Wien t 0 0 1 It 7 0:2 
11. Sturm Graz 2 0 0 2 3:13 0:4 

: FQr den Erwerb des Reichssporlabzeichens 
finden folgende Prüfungen statt; Dienstarf, 
25. August, um 18.30 Ühr Radfahren. Treff­
punkt in der Triesterstraße — Abzweigung 
der Pettauerstraße, — Mittwoch. 26. August, 
um 18 Uhr Schwimmen im Inselbad. — Frei­
tag, 28. August, 19 Uhr, Leichtathletilc im 
Rfpid-Stadion, 

: Deutsche Jugend — Marburg in Leot>en. 
Sonntag spielte die Fußballmannschaft Dj-
Marburg-Stadt in Leoben gegen die dortipa 
spielstarke Hj Mannschaft und wurde nach 
hartem Kampf mit 3:1 (2:0) geschlagen. 
Während die Verteidigung der Marburger mit 
Ukmar als Tormann, Dermoutz und Rafolt 
als Verteidiger gut Rpielte, versagte der 
Sturm, der etliche günstige Torgelegenheiten 
nicht auszunützen wußte. 

; Beim Schockel-Turnfest am Sonntag gin­
gen auch Marburger Sportler beim 800 Meter-
Gelängemannschaftslauf an den Start. Die 
Mannschaft der Abt. Reichspost der Marbur­
ger Sportgemeinschaft belegte hierbei den 
zweiten Platz. 

; In Donawitz schlug die dortige BSG den 
Wiener Brigettenauer AC mit 3:1. 

: Sieg und Niederlage des GAK. Der GAK 
behielt am Sonntag in Pohnsdorf mit 3:2 die 
Oberhand, nachdem er tagszuvor In Knittel-
feld mit 1:3 geschlagen worden war. 

; Um den steirischen Handballpokal. Die 
Entscheidungsspiele im steirischen Pokalbe-
werb der Handballspieler sind für den 30. 
August nach Graz angesetzt worden. Bei den 
Männern stehen Sturm Graz und KSK Leoben 
gegenüber, während bei den Frauen die 
Obersteirerinnen TuS Lelbnltz zum Gegner 
haben. Im Rahmen dieser Veranstaltung 
trägt der Luftwaffen SV Graz ein Freund-
schaftsspie! mit dem LSV Agram aus. 
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Amtlich« 
@ Bekanntmachungen 

ARBEITSAMT MAKBURG/DRAU 

Bmkanntmaehuna 
Daa Arli«itiMiit Marburg kill ah sofort fweimal wöchentlich 

Amtatage in GonoMta tb iuhI iwar> 
Mittwoch Ton 9—13 und 15—19 Uhr, 

DoBoerttag vm 7—15 anii 15—17 Uhr. 

Der Leiter d*i Arbciisamtai Marburg 

Verordaangsi- ooil Antsblall 
des Chefs der Zlvilverwaltuug In der Unterstelennark 

Nr. 95 vom 8. August 1942 
Einielprait 15 Rpf 

Nr. 94 vom 2S. August 1942 
Kinxelprels 15 Rpf 

Crhflitllcb beim Schalter der 

MwburgerVwIaga'». Druckweh 
Ces. m. b. H, 

Marbur§/Orau, Badgasaa • 

bei den Geschäftsstellen der »Marb'ar^er Zeltungt 
IN aLU, Marktplatz 12 (Fernruf 7) 
IN PETTAU, üngartorgasse, Herr Georg F^chler 
und bei den sonstigen Verkaufsstellen. 

Bezugspreis] Monatlich RM 1.25 (stett im vorauf zahlbar), 
bazugtbasttllungto werden bei den Oeschftftsstellen der 
»Marburger Zeitung« und im Verlag. Marburg-Drau, Bad* 
casse 6, angenommen. 

Ratschlag 
o<l«r 

8403 

DANKSAGUNG 
Allen V«rwandtftn imd Bekanntes danVea wir anf 

difipm W»gt für die liebavolla Aotailnabme und die 

Rlurnrntpend^n. 

B396 Famiiiao Rnea Md Zanilka 

DANKSAGUNG 

Für die vipl*n B«w«t«e bartliehar Aateiliiabnie, 

aalaQhch des Begräbnitteg imserei, auf *o tragische 

Wrist um« Lehon gokommeoen Maanetv Vaters, 

Sohne» und Bruders Frani Bisiak, Gendarmerie^Assi. 

Stent in Drarhenburg bei CilH, danken wir allen für 

die überaus lablreichen Krani» und Blumenapcnden. 

Hesondera danken wir den Partei* und Gendarmerie« 

DienststeUea für das schöne Ehrengeleite anf dem 

letJten Wege, Er gab sein Leben für eine bessere 

Zukunft seines Volkes. 

Drarbenburg bei Cillit St. Martin bet Littal, am 

17. August 1912. 8391 

Frau Franziska Bisiak und Kinder, Eltern nnd 

Geschwister 

Sieirlichet Musiktchulwerk 
KrelamoaikschnU fflr Jagend imil Volk in Pettaa 

Anmeldungen und 
Neueinschreibungen 

fiadao vom 24. bia 28. August, tiglich ?oa 10 hU 12 
und Ton 16 bia 19 Uhr, statt 
Das monatliche Schulgeld betrügt 4.30 bis 6 RM — 
B^iiachreibgebUbr 1 RM. — Der Unterricht beginnt 
am 81. Angasl 1942. 

Der Leltert 
8002 HERMANN ERJAUTZ. 

STEIRISCHER HEIMATBUND 
SIIMmIw iHnlIncInilwIi KrrtMWWftacSdlg CUII 

Einschreibung .24.-29. August 
von 9 bia 12 Uhr and 15 bia 18 Uhr* 
CILLl, Fritz ZaBgger>Plaia Nr. 10 

Unterricht in allen Instrumenten, Musiklehre, 
Gesang, Chor, Orchester, Einsei- und Gruppenunter« 
rieht. —• Besondere ErmüBigungen fUr Blasinstru« 
mente, 

B132 Der Leiter: Gustav Müilar 

2 DanpIlokonKrtlveM 
600 mm Spurweite, 70 PS, sowie 2 Trommelmischer für Beton, 

500 Liter Inhalt, neu oder gebraucht, an kaufen gesucht. An­

gebote bitte unter »70 FS« an die Verwaltung der »Marburger 

Zeitung« xu richten. g401 

In früheren normalen Zeiten hat die 
deutsche Wascbmittelindustrio der 
Hausfrau nunchen gutca Rat gege« 
ben. Heute sind diese Ratschlüge von 
weit größerer Bedeutung, ja, sie sind 
Gebot geworden. Jede Hausfrau, die 
Ihre Pflicht erfüllen, die Wisch« 
mittel sparen und das Waschgut 
srhonen will, wird sich für die Fein> 
wüsche merken: 

Falsrh ist e«, xwischen den eiazelnen Wäschen dia Kleidungi« 
etiicke allisu lange zu tragen, denn starker Schmuti verleitet 
zu leicht daiu, daB man reibt und bürstet, was aber jeder Fein-
väsehe abtraglieh iat. 

Falsch ist es, farbige Knöpfe, mit Stoff Uberiogene Metall 
knöpfe, Schnallen und dergleichen an den KleiduogHtücken lu 
l>elaisett. Sie könnten in der Wäsche Farbe abgeheo oder Rost­
flecke verursachen. Richtig ist es, Schnallen und farbige Knöpfe 
vor der Wasche abzutrennen. 

Falsch ist es, Gewirke und Gewebe zu reiben oder zu wringen. 
Hierbei entstehen Faserbriiche, bei schweren Schädigungen Lö« 
clier im Gewebe. 

Falsch ist es, empfindliche farbige Wäschestücke ohne Essig-
ziisatr SU waschen nnd sn spülen. Richtig ist es, «owobl dem 
Wa»ch- wie auch dem Spülbad« eineo Essigzusatz zu geben. 

Falsch iüt es, bunte Wäschestücke naß aufeinander liegen au 
las«en. Richtig ist es, jedes Wäschestück in ein Frottierbandtuch 
zu rollen und nach dem Ausrollen nnter VarmeiduDg von Ofen-
und Sonnenbitie ausgebreitet zu trocknen. 

Falach ist es, farbige Wisrhe zu warm sn waschen. EchtfaT)>igA 
Wäsrhesturke kann man bandwarm (bis in 36 Grad Ceitint) 
waschen; Wolle und farbempfindliche Sachen wäacht man im­
mer kalt. 

Falsch ist es, Wäsche und Kleidungsstücke mit lu heißem Eisen 
2u bügeln. Das Eisen soll stets nur mäßig warm aein, wie auch 
stets von links zu bügeln ist. 

K 
wird aufgenommen bei 

-  ̂ A. Staubor  ̂JMchtiqe 
Scltulgaisa 4 

8tfta 

Kleiaer Inzeiier 
Jedas Wert kostet fOr 
StellenKesuche 6 RpL das 
fettgedruckt© Wort 2ö 

uniiiiiiiiiiiiliuluiiiuiiiiiiyiiiiiiiiiniiniiiiiiitiifiin tenvarkehr. * Briafwechael 

M ö"'* 1?' Obrlgen WortanzeiKcn 10 Rpl. das 
? 1,^ 1?; W» «n Ii Bachitabeo le 

Wort. KennwortgebOhr bei Abliolunii der Aoiebot« 35 Rpl. bei Zusan-
Vm if 4 •?' iP®'* für Änzeicen mit 

dem Vermark: .Auskunft ia der VerwaltunR oder Geschäftsstelle. 20 Rpf. 
Anzaltan AnnalimescliluBi Am Tat« vor Erscheinen om 16 Uhr. Kleine 
Anteltea werden nur tegeq Vorelasenduni des Betrasea (aucb eültlge 
Briefmarken) aufRenoromen. Mindestcebahr fOr eine Kleine Anzeige 1 RM. 

i» »ttkai4ef$ 
Möbel für ein Junggesellen-
zimmer und ein Schreibtisch 
mit Bücherkasten, alles aus 
Nußholz, zu verkaufen, Preis 
1350 RM. Anfrageti in der 
Mühlgasse 18/1, recnh:. 

8383-3 

Zahmer Rehbock aus Gott­
schee um 100 RM zu verkau­
fen. Högler, Qaberje 3, Post 
Brükl, Rann. 8206-3 

Lanz Schlepper 35 PS, eisen-
berift, sofort lieferbar. Stais-
laus Schmid, Landmaschinen­
verteiler, Unter-Vogau Post 
Straß. 8361-3 

iuküuftuftsuthl 
.\15bel (auch einzelne) wer­
den laufend zu kaufen tje-
sucht. Johann Reilerer, Eh-
renhausen 5. S370-4 

Kaufe gutes Motorrad. Wuga, 
Pettauerstraße 19. S39JM 

Älteres Fräulein mit etwas 
Kanzleikenntnissen, deutsch 
in Wort und Schrift, sucht 
passende Stelle für Nachmit­
tage. Gefällige Zuschriften 
unter »Kanzlei« an die Ver 
waltung. 8385-5 

Oî SUHtk 
Vor Einstellung von Arbctts-
krlftea tnuB die Zustlmmunc 
des iDstlndlffea Arbeltsamtes 

elnKefiolt werden 

Für Brunnenarbelten werden 
Bautruppführer oder solche, 
die sich dazu eignen, gesucht 
unter »Untersteiermark« an 
die Verwaltung. 8388-6 

BURG-KINO 
wiener Blut 

Für Jugendliebe unter 14 Jahres nicht sugelassenl 

ESPLANADE Heute 10.18.30,21 Uhi 

7 Jahre Pech 
Für Jugenditcha gugclasaenl 824fl 

Metropol - Lichtspiele. Cilil 
ProgrammänderungT 

Dienstag, Mittwoch und Donnerstag 

Alles Schwindel 
Ein Bavaria-Film mit Gustav FrShlicb, Grete Weiser, 
Hedwig Bleibtreu, Ursula Herking, Ernst Waldow, 

Hans Brausewetter und Max Gülstorff 

Jugendliche nicht zugelassen! 

TON-LICHTSPiELE PETTAU 
Bit Donnerstag, den 27. August, täglich um 18,30 

nnd 20,45 Uhr 

Der schelnhelllse Florian 
8390 Für Jugendliche nicht sugelaasen! 

Mädchen wird für AJilchge-
schäft aufgenommen. Wuga, 
Pettauerstraße 19. 8395-6 

Zwei Arbeiter werden sofort 
aufgenommen. Karbeutz, Pa­
pier und Bürobedarf, Edm.-
Schmid-Gasse 8, Tel. 2618. 

8375-6 

Austräger für Lesezirkel und 
Zeitungen dringend gesucht. 
Kienreich, Burggasse 13, 
Tel. 2756. 8381-> 

Krankenpflegerin wird drin­
gend aufgenommen. Ludwig 
Rischnig, Leitersberg 100 bei 
Marburg. 8392-6 

Eine verläßliche Sitzkassie« 
rin, eine Bedienerin und ein 
Mädchen für alles oder allein­
stehende Frau zu vierjährig. 
Knaben per sofort gesucht. 
Cilll, Caf6 Schloßberg, Prinz-
Eugen-Straße 2. 8153-6 

Tiefaraehüttert geben wir allen Verwandten, 

FreundoB und Bekannten die traurige Nachricht, daß 

unser innigstgeliebter und unvrigeBlicher Vater, 

Großvater und Schwiegervater, Herr 

Kurnlg Johann 
am Samstag, den 22. August 1942, im 82. Lebens­

jahre, nach kurzem, schwerem Leiden verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis des unvergeßlichen Dahin­

geschiedenen fand ara Montag, den 24. Auguat 1912, 

um 16 Uhr, aus der Totcnkanimcr des Drauweiler-

Friedhofes au« statt. 

Marbnrg/Drau, den 24. August 1942. 

Tn tiefer Trauer: Familien Kurnig und Reneber 
8399 

Schankkassierin oder Kassler 
wird per sofort gesucht. An­
fragen Restauration Burgkei 
1er, Marburg. 8400-6 

Freiwillige für den Wach­
dienst in den besetzten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, jedoch unbescholten 
und einsatzfähig, im Alter von 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werheleitung für die Ost­
mark; Thiel Rudolf, Werbe­
leiter, Graz, Sackstraße 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruck, 
Hotel Mondschein, Mariahilf 
Nr. 6. 2609-6 

jiHMätk ttauäU 
Kinderloses Ehepaar sucht 
Hausmeisterposten oder ein 
leeres Zimmer. Frau kann im 
Haushalt mithelfen. Anfragen 
Kienreich, Burggasse 13, Tel. 
2756, 8382-8 

Fräulein tauscht Zweibettzim­
mer für Einbettzimmer oder 
sucht nette Zimmerkollegin. 
Zuschriften unter »Kollegin« 
an die Verw. 8386-9 

Tausche Wohnung, 1 Zimmer 
und Küche in Drauweiler, ge­
gen ebensolche oder Zwei­
zimmerwohnung in der Stadt, 
Kartschowin, Leitersberg od. 
Meilingberg. Adolf Babitsch, 
Drauweiler, Moosgasse 17. 

8380-9 

Tausche schöne Wohnung, 
Zimmer und Küche, im I.St., 
Tegetthoffstraße 83/1, gegen 
Wohnung mit 2 Zimmer, Kü­
che und Bad, womöglich in 
Parknähe, Kärntnerstraße od. 
Adolf-Hitler-Platz. Anfragen: 
Kärntnerstraße 8, Paul Wen-
ko, Lebzclter. 8398-9 

fukde = l/edusie 
Handtasche auf einer Bank in 
Garns verloren. Bitte um die 
Rückgabe. Finderlohn Geldin­
halt. Abzugeben beim- Fund­
amt. 8394-13 

ifmtkieäem 
Ahnenpaß •• Ausfertigungeil 
Familicnforschungs - Institut, 
Graz, Grieskai 60, Ruf 67-95. 

6987-14 

Tages* Preise für jede Menge 
Altmaschinen, Eisen, Metalle, 
Abfälle aller Art. Übernehme 
Abwracksbetriebe. Lagernd 
große Auswahl Autoteile, 
Maschinenteile und I^utzei* 
sen. Max Weiß, Nagyatraße 
14, Telefon 21-30. Vormals 
Gustintschitsch. 6690-14 

8»74 

Katieula-Stkuü^ 
Herrenf 40 

ist vom 24. August 
bis 14. September 

gesthlosseit 

Viele Tausende 
lesen die 

Marburger Zeitung I 
Und du? 

Half du dein Hmimmtbimtt schon bcsfclff; 

Unser innigstgeliebtes Söbnchen 

ßerharÖ 
ist nach langem Leiden in Graz gestorhen. Die Ver« 
abscbißdung findet am Mittwoch, deh 26. August 
1942, in der Fcuerlialle in Graz statt. Die Urne wird 
sodann nach Marburg überführt. 

Marburg, am 24. Augua 1942. 

Die ticftraucrnden Ellern Fritz und Paula Hodscbar 
8405 im Namen aller Verwandten 


